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T weil J 8 6För Halle und den Regierungs

n unſere Leſer!
Genoſſen!
Halle (Saale), 13. Dezember 1923.

Auf Anordnung des Vorſtandes der Sozialdemokratiſchen Partei

Deutſchlands wird die politiſche Leitung des „Volksblatt“ ab heute

wieder dem Genoſſen Schulz übertragen.

Verlag des „Volksblatt“.

Erklärung.
Für den Jnhalt des politiſchen Teils der heutigen Nummer
des „Volksblatt“ übernehme ich keine Verantwortung. Meine Ver
antwortung erſtreckt ſich für heute lediglich auf das Preßgeſetzliche.

Schul z.

Das Unternehmertum will ſeinen
Rachedurſt ſtillen.

Bochum, 12. Dezember. (Eig. Drahtb.) Die 10000 Metall-
arbeiter, die ſich am Mittwoch auf Anweiſung ihrer Gewerkſchaften
z3 den alten Arbeitsſtätten im Bochumer Verein für Gußſtahl-

abrikation begeben wollten, fanden die Fabriktore geſchloſſen. Die
Arbeiter gingen daranfhin wieder ruhig nach Hauſe. Franzöfſiſches
Militär war in der Zugangsſtraße zum Werk aufgeboten worden
es verhielt ſich jedoch paſſiv. Die Direktion hatte einen Anſchlag
ausgehängt, in dem ſie droht, diejenigen, die in das Werk ein
dringen, der Staatsanwaltſchaft wegen Hausfriedensbruchs an-
zuzeigen und außerdem ſofort zu entlaſſen. Man hindert alſo die

rbeiter, trotzdem wieder genug Rohſtoffe vorhanden ſind, gewalt-
ſam an der Arbeit Die Arbeiter laſſen ſich von dieſen Drohungen
nicht einſchüchtern. Sie werden täglich vor dem Werk erſcheinen
und ſich ſo lange zur Arbeit anbieten, bis ſie ihren Willen zur
Arbeit erfüllt ſehen. Gibt die Direktion nicht nach, ſo ſtehen bei
den zu erwartenden Verzweiflungsausbrüchen der Arbeiter für
Bochum wieder ſchwere Tage bevor, für die von vornherein die
Unternehmer veranwortlich gemacht werden müſſen.

Wie ſteht der Kampf?
Eſſen, 12. Dezember. Ueber den Kampf um den Achtſtunden-
tag in der Schwerinduſtrie ſchreibt die Bezirksleitung des Deutſchen
Metallarbeiterverbandes in Eſſen u. a. folgendes:

„Der ſeit Wochen tobende Kampf zwiſchen den Arbeitnehmern
und Arbeitgebern der rheiniſch- weſtfäliſchen Schwerinduſtrie wird
mit aller Schärfe weitergeführt. Die Gewerkſchaften ſtehen nach
wie vor auf dem Standpunkt, daß neben der Bereitwilligkeit, eine
befriſtete Ueberarbeitszeit anzunehmen, die dreifache Schicht in
den Hütten und Walzwerkbetrieben nicht preisgegeben werden
kann. Die von den Unternehmern immer angeführte Konkurrenz-
unmöglichkeit muß von uns entſchieden beſtritten werden; die Preiſe
der Schwerinduſtrie waren eben immer zu hoch. Jn einer Sitzung
des nun begrabenen Eiſenwirtſchaftsbundes machte ein hervor
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rogender Vertreter der Verbrauchergruppe den Erzeugerunter
nehmern den Vorwurf, daß ſie „unverſchämte Preiſe“
genommen und dabei natürlich klotzig viel Geld verdient hätten.
Ferner muß daran erinnert werden, daß ebenfalls prominente Ver
treter der Induſtrie an verſchiedenen Stellen erklärt haben, daß
innerhalb der dreifachen Schicht die Vorkriegsleiſtung erreicht, ja
ſogar erheblich überſchritten ſei.

Es iſt auch ein großer Trugſchluß, wenn man glaubt, durch Ein
führung der Doppelſchicht und Beſeitigung der dreifachen Schicht
eine Verbilligung der Produktion zu erreichen, denn der Hütten-
und Walzwerkarbeiter kann nicht ohne Pauſe 12 Stunden arbeiten.
Die Einführung einer Pauſe, die bei dreifacher Schicht erfolgt, be
deutet eine zeitweilige Ausſetzung wo damit eine Verteuerung
der Produktion. Es handelt ſich hier um die Löſung eines
ſozialen Problems, die für jeden Staatsbürger von Be
deutung iſt. Die Einführung der Doppelſchicht bedeutet gleich
zeitig die Kündigung von weiteren 25 000 Arbeitern, die der Ar-
beitsloſenfürſorge zur Laſt fallen würden, die alſo wiederum von
n Arbeitserträgen der noch Arbeitenden unterhalten werden
müſſen.

Alles das iſt aber für die Arbeitgeber nicht der Angelpunkt ihres
Vorgehens, ſondern ſie üben Rache an der Arbeiterſchaft für die
Vergangenheit. Sie wollen keine Verſtändigung, ſondern
der Arbeiterſchaft den Küraſſierſtiefel in den Nacken ſetzen. Jn
einem Bericht der Werksleitung der „Auquſt-Thyſſen-Hütte“ in
Hamborn vom 11. November wird feſtgeſtellt, daß man durch die
Stillegung der Werke über die verhältnismäßig bedürfnisloſe
Arbedterſchaft eine ungeheure Macht erhalten habe, die natürlich
auch entſprechend ausgenutzt werden müſſe. Alſo die Gewerk-
ſchaftsvertreter haben ſchon recht, wenn ſie bei den Verhandlungen
immer wieder erklären, daß die Stillegungen abſichtlich er-
folgen. So ſteht der Kampf! Wir erwarten, daß es jeder Organi-
ſierte als Ehrenpflicht betrachtet. kämpfenden Kollegen im
Ruhrgebiete zu unterſtützen. Die „nachtsfeiertage ſtehen vor

Helft unſeren kämpfenden Kollegen! Hoch die Soli-
arität!“

Zur Ardeſtszeitverlängerung der Lohnabbau.
Eſſen, 13. Dezember. (WTB.) Jm Rnuhrkohlenbergban tritt

für die laufende Woche eine Lohnermäßigung ein. Der zu einem
Goldmarklohn von 4,20 bemeſſene Teuerungszuſchlag von 25 Proz.
wird auf 10 Proz. abgebaut.

Die Mittel für die Erwerbsloſenfürſorge.
Sie ſollen dort hergenommen werden, wo nichts iſt.

N Meldungen Berliner Blätter iſt von der Reichsregierung
nicht beabſichtigt, die Erwerbsloſenfürſorge durch ein neues Geſetz
zu regeln. Bereits würden Arbeitgeber und Arbeitnehmer mit
20 Prozent bei der Aufbringung der Mittel für die Erwerbsloſen-
fürſorge herangegzogen. Es ſoll darauf hingewirkt werden, daß der
den Ländern obliegende Pflichtteil vollſtändig geleiſtet wird.
u habe ſich bereits zu dieſen Leiſtungen bereit erklärt. Auch
die Gemeinden ſollen in ſtärkerem Umfange als bisher heran
gezogen werden. Auf dieſe Weiſe würden die Mittel für die Er
werbsloſenfürſorge weſentlich erhöht werden.
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Die Regierung macht ſich über die finanzielle Lage der Länder
und Gemeinden ganz falſche Vorſtellungen, wenn ſie glaubt, ſie
ſeien imſtande, irgendwelche erheblichen Mittel flüſſig zu machen.
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Porter

Was ſch ſagen wollte
Und zwar vom Standpunkte des Gewerkſchaftlers.

Von Willy Rößler.
Die Diskuſſion, die ſich anläßlich des Artikels der Genoſſin
Sender „Was will die Oppoſition“ im „Volksblatt“ ent
ſpang, ließ in mir den Gedanken aufkommen, ebenfalls in einem
Artikel dazu Stellung zu nehmen. Es kam die Veränderung der
politiſchen Redaktion des „Volksblatt“ und die Einberufung der
außerordentlichen Mitgliederverſammlung des Ortsvereins Halle
der VSPD., was mich veranlaßte, vom Schreiben meines Artikels
Abſtand zu nehmen. Das tat ich um ſo lieber, da ich glaubte, es
ſei mir vergönnt, in der Verſammlung im geſchloſſenen
Parteikreiſe offener meiner Meinung Ausdruck
geben zu können, als mir dies in der Zeitung aus Parteirück-
ſichten möglich iſt. Leider machte ein Schlußantrag gerade
vor der Worterteilung an mich meine Hoffnung zunichte. Mir
kam es nicht darauf an, zu reden, um zu zeigen, daß ich reden
kann, ſondern weil ich als Gewerkſchaftler zu den ganzen
Streitfragen eine andere Stellung einnehme, als die Kollegen, wie
ſie insbeſondere in der Verſammlung zu Worte kamen. Ich er
wähnte bereits, ich hätte viel offener reden können, als mir zu
ſchreiben leider möglich iſt.

Der Oppoſition wird es unendlich ſchwer gemacht, ihre Anſicht
über die tatſächlichen Verhältniſſe ſo in der Oeffentlichkeit zu
vertreten, wie es notwendig wäre. Spricht ſie offen, ſo fällt man
über ſie her, ſpricht von Parteiverrat und Parteizerſtörung,
unterſchiebt ihr Spaltungsabſichten und andere ſchlimmen Dinger.
Deshalb muß allen Ernſtes gefragt werden, ob die einzelnen ört
lichen Parteileitungen das ihrige tun, damit die Genoſſen in Mit-
gliederverſammlungen die allgemeine Lage eingehend beſprechen
und ihre Meinung unverblümt zum Ausdruck bringen können.
Jch ſage: Laß: der Ausſprache freien Lauf, ſchnürt
ſie nicht abl Tut man das dennoch, dann braucht man ſich
nicht zu wundern, wenn hier und da Urteibe gefällt werden, die
nicht gerade dazu angetan ſind, das Anſehen der Partei zu heben
und der Mißmut ſich immer mehr ausbreitet.

Bei meiner Stellungnahme zum Redaktionswechſel
kommt es mir nicht auf die Perſon, ſondern auf die Sache, auf
die Politik, an, die der Mann, in dieſem Falle der Genoſſe
Schul z, vertritt. Niemand wird wollen, daß wegen hier und daeintretender Meinungsverſchiedenheiten nie an einen Perſonen

wechſel gedacht wird; nein, es kommt auf die Geſamtein-
ſtellung an. Die Geſamteinſtellung des Genoſſen Schulz zu
den politiſchen Tagesfragen, die auch die Einſtellung
der Parteileitung und der Mehrheit der Reichstagsfraktion iſt, iſt
es, die mich ſchlußfolgern läßt, daß mit einer ſolchen Politik im
„Volksblatt“ Schluß gemacht werden muß. Denn dieſe Politik iſt
dazu angetan, die Partei ſowie die Geſamtarbeiterſchaft ins Ver
derben zu ſtürzen.

Man bleibe uns fern mit dem wiederholt beliebten re auf
die Politik der USPD. Die Oppoſition, ſoweit ſie der USPD.
angehörte, braucht einer Ausſprache über die von der USPD. be
triebene Politik nicht aus dem Wege zu gehen. Viel richtiger wäre
es geweſen, wenn die damalige SPD. die USPD. in ihren
Beſrrebungen unterſtützt hätte, die darauf hinausliefen,
im November 1918 und der Folgezeit ganze Arbeit zu machen.
Wenn man miterlebt hat, wie das Proletariat ſich ſelbft um die
Novembererfolge brachte, weil es ſich in Spaltungskämpfen ver

Der Augenblick iſt, wie uns dünkt, nicht mehr allzu fern, wo auch
die Gemeinden am Ende ſind.

zehrte, ſtatt die wirklichen Gegner zu bekämpfen, ſo hat man als
alter ehrlicher Sozialiſt nur den einen heißen Wunſch, dies nicht

Die Leidenden.
Oft iſt das Leben lauter Licht
und funkelt freudefarben

und lacht und fragt nach denen nicht,
die litten, die verdarben.
Und dennoch iſt mein Herz bei denen,
die Leid verhehlen
und ſich am Abend voller Sehnen
zu weinen in die Kammer ſtehlen.
Gebückt auf naſſe Hände
weiß ich ſie abends weinen,
ſie ſeh'n nur dunkle Wände
und keine Lichter ſcheinen.

Doch tragen ſie verborgen,
verirrt und wiſſen's nicht,
durch Angſt und Nacht und Sorgen
der Liebe ſüßes Licht.

Hermann Heſſe.

Ueber den Zyniswus.
Von Maxim Gorki.

Das Tempo des Weltlebens wird raſcher, denn immer tiefer
dringt in ſeine tiefen Schichten die rieſige Unruhe des frühlings-
haften Erwachens, der Schauer der Umwälzung iſt überall augen
rer zu ſpüren das iſt die potenzielle Willenskraft, die ihre
chöpferiſche Macht erkennt und ſich zur Tat vorbereitet.

Langſam, aber unbeugſam wächſt im Volke das Selbſtbewußt
ſein, entzündet ſich die Sonne der ſozialen Gerechtigkeit, und unter
dem Hauche des vorwärtsgehenden Frühlings ſchmilzt fühlbar die
kalte. ſchwere Decke von Heuchelei und Vorurteilen, entblößt ſich
das ungeheure Knochengerüſt der gegenwärtigen Geſellſchaft, dieſes
Gefängniſſes des menſchlichen Geiſtes.

Millionen Augen brennen in freudigem Feuer, übevall glänzen
Lichtblitze von Zorn und belichten die Wolken von Dummheiten
und Jrrtümern, von Vorurteilen und Lüge, die in den Jahrhunder-
ten aufgehäuft worden ſind, wir ſtehen am Vorabend des Feſtes
der allumfaſſenden Wiedergeburt der volkstümlichen Maſſen.

Das Volk, das an die Erde gepreßt war, das mit den Eiſen der
Sklavenarbeit feſtgekettet war, erhebt das Haupt, man nimmt ſchon
die Züge ſeines ewig jungen Geſichts wahr.

Die Leute, welche wiſſen, daß das Volk eine unverſiegliche Quelle
aller Willenskraft darſtellt daß es allein fähig iſt, alles Mögliche
ins Unabwendbare, alle Träume in Wirklichkeit umzuwandeln,
dieſe Leute ſind glückliche Leutel Denn in ihnen blieb das ſchöpfe
riſche Gefühl ihrer organiſchen Verbundenheit mit dem Volke
lebendig, gegenwärtig muß dieſes Gefühl wachſen und ihre Seelen
mit großer Freude erfüllen und mit dem Durſt nach Schöpfung
neuer Formen für eine neue KHultur.

Die Symptome der menſchlichen Wiedergeburt ſind klar, aber die
„Leute der kulturellen Geſellſchaft“ tun, als ob ſie ſie nicht wahr
nähmen, was übrigens den Bürger keineswegs verhindert, das
ungabwendbare Herannahen des Weltbrandes zu fühlen.

Als kalte Werkzeuge des Vorganges der e r
als bewußte Teilnehmer an der Kränkung des Volkswillens ſind
ſie dazu verdammt. ihre nicht ſicheren Stellungen zu verteidigen
und verſtecken ſich im engen Käfig ihrer Kultur, wie man die
Ueberzeugung nennt, die man ihnen eingeprägt hat und die darin
beſteht, daß die Macht des Kapitals für Jahrhunderte von Jahr-
bunderten geſetzmäßig iſt, daß ſie für immer unerſchütterlich iſt
und daß ſie ſelbſt gegenwärtig nicht Sklaven ihres Herrn, ſondern
ſeine Haustiere ſind.

Die Sklaven verwandeln ſich in Menſchen das iſt der neue
Sinn des Lebens! Deshalb müſſen die Herrſcher verſchwinden;
denn der Herrſcher iſt nur der Schmarotzer des Sklaven.

Was ich ſage, iſt ohne Parador: Sklave und Herrſcher das ſind
die beiden Enden derſelben pſychologiſchen Linie, der Sklave lebt
vom verworrenen Traume der Nacht, während der Herrſcher von
der Angſt um ſeine Macht lebt. Aber wenn der Sklave den Preis
ſeiner Freiheit begriffen, ſein Recht auf ſie gefühlt hat, wird er
Menſch, und der Menſch iſt unerſchrocken und die Macht über
ſeinesgleichen widerſteht ihm.

Die Zeit iſt herangekommen, in der es vernünftiger iſt, der Kraft
der Notwendigkeit zu weichen, als bei der Anhäufung des gerecht
fertigten Zornes und der Brutalität, die dieſer hervorrufen könnte,
u helfen.x aber es wäre nutzlos, den Blindgeborenen das Farbenſpiel auf

der Oberfläche des Meeres zu erzählen, noch mutzloſer, die, welche
im Leben gebieten, und ihr Heer, die Bourgeoifie. davon zu über
zeugen, daß ſie ihre eigenen Feinde ſind. e

Die ehernen Stirnen jener Leute kennen keine anderen Argu
mente, als Gold und Feuer, Blei und andere Metalle, aus denen
die Ketten der Macht geſchmiedet ſind.

Das Leben wächſt und die zeitgenöſſiſche Geſellſchaft empfindet
die Zuckungen eines Erdbelens unter ihren Füßen das g.
deutlich in ihrer ganzen Geiſtesart an und iſt in größter Deutl
keit an der allgemeinen Angſt vor dem nächſten Tage ſichtbar.

Die Seele des Menſchen iſt heute eine Wüſte, und er wartet,
unwillkürlich, ſchaudernd, daß morgen etwas Unbekanntes, ihm
Feindliches, darin erſcheinen wird, das wird ſich in ſeiner Seele
ſrhinxgleich aufrichten und befehlsmäßig den Menſchen die reife
ſoziale Frage hinhalten.

Da er dieſen verhängnisvollen Beſuch der Notwendigkeit voraus
fühlt und erkennt, daß er vor ihrem Angeſicht ſchon geſtorben iſt,
wiinſcht der Bürger ſich irgendwo gr verſtecken, will mit irgend
etwas, was er auch immer ſei, das Loch ausfüllen, das ſich in ihm
ſelbſt findet er hat Angſt, ſich der gewohnten Ruhe und Zuflucht
zu berauben, obwohl dieſe Ruhe eher eine Selbſthypnoſe, als eine

Wirklichkeit iſt. deDie bevorzugten Ecken, in denen ſich die m iſie vor dem
Leben verſteckt, ihr ſeit langem bekannt. Sie ſind Gott,
die Metaphyſik und der Zynis mus.Aber Gott exiſtiert nur für die, welche ihn in ihrer Seele durch
die Kraft ihres Glaubens ſchaffen und ihm mit deſſen Feuer Leben
geben können in der kleinen Seele des zeitgenöſſiſchen Menſchen
ſind alle Feuer erloſchen und in ſeinem Dunkel iſt kein Platz, nicht
nur für Gott. ſondern ſogar für einen Götzen iſt es darin zu eng.

Die Metaphyvſik iſt gut nach dem Siege, aber am Vorabend der
Schlacht muß man notwendig eine exakte Wiſſenſchaft beſitzen;
die Metaphyſik kann die vom Vorgefühl der Niederlage verwirrten

Herzen nicht beruhigen. m n.
Unſere ſtrengen Tage laſſen keine Zeit für erfundene Dinge

und die Verſuche der Bourgeoiſie, ſich in den Nebeln der Meta
phyſik zu verſtecken, ſcheitern. Wie jede Tot

Schließlich iſt die Metaphyſik eine Schöpfung. ie jede Ta
verkangt ſie Hingebung und Kraft, Liebe oder Haß, während die
Bourgeoiſie nichts liebt und nicht die Kraft hat, zu haſſen.

Dies zu leugnen iſt ſchwer, denn ſie geſtand es ſelbſt und
es noch durch den Mund ihrer Dichter und Schriftfteller, daß
eine moraliſche Kraft durchmacht, einen Bankrott des Geiſtes

man könnte ſagen: den Todeskampf des Geiſtes



wieder zu erleben. Man v

neue ven hera e. Wenn jemand eine andere che n er deswegen noch kein ſchlech
ter Parteigenoſſe zu ſein. Außerhalb der Partei erſt ſteht der
Gegner.

Man verweiſt dir r dei jeder paſſenden und endeS den Einbruch n u t r
rade 2r a W z Strotzdem rbeiterſchaft n

Es wäre und iſt er, gielklarer Fuegr r ſ itik e Vegner
ſo viel r oder zumindeſt die alten Poſitionen zu behaup
ten, daß vie Arbeiterſch
den ſie leider gehen muß. aber von einer Fehlpol
der USPD ſpricht und die Ruhrbeſetzung für all es, was ig
über uns heveingebrochen iſt, verantwortlich macht, ſo erlaube
mir die Frage: Wäre die Ruhrtragödie überhaupt
möglich geweſen, wenn die SPD. während des Krieges ſich

Ileich der USPD. dem Kriege rückſichtslos entgegengeſtemmt undS dadurch ein ſchnelleres Ende bereitet hätte? Wer von
den Verteidigern der Parteipolitik wollte heute die Kriegs
politik verteidigen, die doch der Ausgangspunkt dieſes großen
Elends iſt? Jch will nicht alte Wunden aufreißen, wie das ins
beſonder der Genoſſe Thiele mit Vorliebe tut, deshalb: Schluß

mit! Eine Diskuſſion über Zurückliegendes iſt zwar nicht ge
de wertlos, aber r r unfruchtbar, beſſer iſt es,man beſchäftigt ſich mit den Ereigniſſen der letzten Monate und

der Gegenwart.
Man nennt uns Jlluſionspolitiker, wirft rvns

Utopiſterei und Phraſeologie vor. Genoſſe Waentig ſprach in
ſeinem Artikel von einer „wortgewandten, tatſachen-
fremden Oppoſition Führen wir uns einmal die Er-
eigniſſe und Tatſachen der letzten Monate vor Augen. Man

ründete den Eintritt in die „Große Koalition“ damit, daß es
te, der Roaktiwn zu wehren, was nur durch den Eintritt in die

egierung Streſemann möglich ſei. Wir erlebten nach dem Eine
tritt in die Regierung den für die Parter und das „Volksblatt“
nicht beſonders ruhmvollen Fall Havenſtein von dem Fall
Geßler ganz zu ſchweigen. „Fort mit Geßler!“ forderte heute
die Parteileitung. Havenſtein!“ rief einen Tag um
den andern unſer „Volksblatz“. Geßler iſt heute noch oder
ſoll s wenigſtens ſein! der Chef der republikaniſchen Reichs
wehr. Havenſtein ging, aber nur, weil ihn eine höhere Macht ab
verief. ir erhielten den Belagerungszuſtand, unter dem
nur die Arbeiterſchaft, insbeſondere die thüringiſche und
ſächſiſche ſchwer zu leiden hat. Wir bekamen das erſte Er-
mächtigungsgeſe Man erinnere ſich der Begründung, die zur
grſtinrnus zu dieſen Maßnakmen gegeben wurde und die für die

rbeiterſchaft zum Verhängnis wurden. Dieſe trügeriſche Begrün-
dung fand im „Volksblatt“ ganz beſondere Verteidigung. Man
komme nicht mit dem Einwand, die Partei hätte nur die beſten
Alſichten dabei verfolgt, nur um Schlimmeres zu verhüten; es
wäre ja noch ſchöner, wenn es anders läge. Zeugen dieſe Hand-
lungen aber nicht um mit dem Genoſſen Waentig zu reden
von großer Tatſachenfremdheit? Mußten nicht er-
probt. Sozialiſten wiſſen, daß ein Streſemann, ſelbſt wenn
er perſönlich von dem éhrlichſten Willen beſeelt war und danach
z handeln verſprach, Rückſicht auf ſeine Partei nehmen mußte?
Wer konnte ſich dieſer JllIuſion hingeben, daß die Deutſche
Volkspartei und die übrigen bürgerlichen Miniſter und Parteien
eine Politik detreiben würden, die die Schärfe des Belagerungs-
zuſtandes und des Ermächtigungsgeſetzes jeder Richtung teil
haftig werden ließ? Haben wir nicht genug Erfahrungen hinter
ungs, die beweiſen, daß mit aller Schärfe nur immer gegen die Ar-
beiter vorgegangen wird? Stehen denn die Verteidiger der Par-
teipolitik den Tatſachen ſo fremd gegenikber. Alle Wort- und
Schriftgewandtheit täuſcht nicht darüber hinweg.

Nehmen wir einmal das „Volksblatt“ der leiten Monate zur
Hand. welch hochgeſpannten Erwartungen knüpfte man an
den Eintritt der Sozialiſten in die Streſemann-Regierung, die ſich
großſpurig als die Regierung der Sachwerte“ rorſtellte,
ſowie an die von derſelben in dieſer Zeit brſchloſſenen Maßnahmen.
Der Zeit entſprechende Forderungen wurden erhoben. Forde-
rungen die bei entſchiedener Kampfeinſtellung der Partei
auch durchführbar waren. Leider ſtellte es ſich gar bald her-
aus, daß dieſe im „Volksblatt“ erhobenen Forderungen nur Worte
geblieben waren. Jch gehe nicht auf Einzelheiten ein, dieſe An-
deutungen genügen wohl vorläufig.
ſolle man ſich hüten,, weil dadurch die Leſer, insbeſondere die
Arbeiterſ:baft, jedes Vertrauen verlieren.

Die Regierung diktierte für di? Beamten die wöchentlich min-
deſtens 54ſtündige Dienſtzeit, und als die Gewerkſchaftsvertreter
dies ablebnten, erklärte laut „Vorwärt?“ der Miniſterialdirektor
Falk, daß er die Stellung der Organiſationen auf das tiefſte be
dauere, geändert würde dadurch an der beabſichtigten Verlänge-
rung der Dienſtzeit nicht z. Bald wird auch für die übrige Ar-
beiter- und Angeſtelltenſchaft dem Achtitundentag aufGrund des Er m t ungs geſetzes der Garans

e macht. Wenn nicht in letzter Minute ſich das Proletariat
ſinnt und zur energiſchen Abwehrübergeht, wie das

erfreulicherweiſe die Metallarbeiter im Ruhrgebiet tun.

Kaſimir Edſchmid über moderne Literatur.
Vorirag in der „Literariſchen Geſeliſchaft.

u uns afſſoVorwürfen, daß e Ringen um die Seele der Parteige rWer nidt ſchlimm, daß ſich Arbeiter zur Wehr ſehen müſſen
die Au

rich Huber einem Polizeiwachtmeiſter einen gefährlichen Meſſer-

z

Vor ſolcher Jlluſionspolitik

Jſt es

r rer

wirkung von Geſetzen, die Sozialiſten mit beſchloſſen
haben Wer von den Gewerkſchafts vrgrn eine ſolche Poli
tik mil ſolch verheerender Wirkung für die arbeltende Bevölkerung
und nicht zuletzt für die Gewerkſchaften noch zu verteidigen? Jn
der Tat hat in der halliſchen e auch keinerder zum Wort gekommenen Gewerkſchaftler, der für Genoſſe Schulz
eintrat. für dieſe Politik Partei ergriffen. Wer es dennoch tut,
kann es vor den Mitgliedern ſeiner Organiſatron, vor der Geſamt
arbeiterſchaft, ja vor ſich ſelbſt nicht verantworten. Er tut
es aus altkergebrachter Einſtellung oder aus blindem Haß gegen
alle von einer Oppoſition mit und ohne kommenden An
wgungen.

Die Gewerkſchaftler, die der Politik der Partei mit das Wort
veden, aber für den Genoſſen lz eintreten, machen die Sache
ur r r ſie machen ſich dadurch mitſchuldigr die Folgen dieſer Politik, weil ja Genoſſe Schulz durch die Zei-

tung im Bezirk der Träger und eifrige Verfechter derſelben iſt.
Weil wir die Politik der Partei ablehnen, glauben Genoſſen von
rechts, daß uns dann nichts weiter übrig bleibe, als die Politik der
Kommuniſten zu machen. Dieſe Genoſſen vergeſſen, daß es zwiſchen
der Politik der Partei und der der Kommuniſten noch eine andere
ibt. Wir wollen keine kommuniſtiſche Politik, die auf Pulſchtaktik
inausläuft und die genau ſo ſchädlich iſt, wie die Politik des Pak

tierens mit den Bürgerlichen.
Der Oppoſition wirft man vor, daß ſie wohl Kritik übt, aber

nicht ſage, wie es beſſer zu machen ſei. Das triſft nicht zu. Neben
den erhobenen Tagesforderungen wird auch geſagt, wie verſucht
werden ſoll, dieſelben durchzuſetzen. Daß die Durchſetzung der
Forderungen nicht mit einem Schlage geſchehen kann und alles
der organiſchen Entwicklung bedarf, iſt wohl ſelbſtverſtändlich.
Aber vor allen Dingen iſt hierbei notwendig, daß die Macht-
mittel der Partei und Gewerkſchaften zur ge-
gebenen Zeit eingeſetzt werden. Hat man die Macht der
Arbeiter überhaupt ſchon einmal angewandt, um etwas durch-
zuſetzen oder einen Angriff auf die Rechte der Arbeiter abzuwehren?
Man ſoll die Macht der Arbeiter nicht überſchätzen, aber auch nicht
unter ſchätzen. Eines iſt ſo ſchädlich wie das andere. Von der-
Unterſchätzung der Macht der Arbeiter hat das „Volksblatt“
leider mehr als zuviel geſchrieben. Wenn auch die Partei
und die Gewerkſchaften in letzter Zeit, nicht ohne eigene Schuld,
gelitten haben, wenn auch die Wirtſchaftskriſe ſchwer auf uns
laſtet und das Kampfgelände dovpelt und dreifach erfunder werden
muß, ob der Zeitvunkt zu Kämpfen geeignet iſt, ſw ſtehe ich doch
nicht an, zu erklären, daß auch in Zeiten der Kriſe es keine Regie
rung wagen kann, gegen die Arbeiter zu regieren. Eine ener-
giſche, zielbewußte proletariſche Politik würde ſicherlich
das uns teilweiſe leider verlorengegangene Vertrauen zur Partei
und Gewerkſchaft bei der Arbeiterſchaft wecken. Es wird höchſte
Zeit. daß man Umkehr hält und die Arbeiterſchaft zur Ver-
teidigung ihrer Rechte aufruft, ehe durch die ſyſtematiſche Zer
mürbung der Arbeiterorganiſationen dieſelben zur vollſtändigen
Ohnmacht verurteilt ſind.

Weil ich, wie geſchildert, die von der Parteileitung und vom
Genoſſen Schulz getriebene Politik für die Partei und Gewerk-
ſchaften und damit für das geſamte Proletariat für verderblich
halte, deswegen bin ich mit einer anderen Beſetzung der politiſchen
Redaktion und einer anderen Einſtellung des „Volksblait“ ein-
ver ſtanden. Zumal einwandfrei feſtſteht, daß die in Frage
kommenden Parteiinſtanzen ſich bei der Beſchlußfaſſung ſtreng an
das durch einmütigen Beſchluß in Geltung geſetzte Statut gehalten
haben.

Baveriſche Jultiz.
Feigheit und Erbärmlichkeit der Putſchiſten.

München, 12. Dezember. (Eig. Drahtb.) Die erſte Gerichts
rerhandlung im Zuſammenhang mit den Ereigniſſen des Hitler-
Putſches beſchäftigte ſich mit einem Demonſtrationszug von
Hakenkreuzlern am 10. November, bei dem der Reichebeamte Hein-

ſtich beibrachte. Huber, der vor Gericht die erbärmliche Ausrede
gebrauchte, er habe ſich nur eine Zigarrenſpitze abſchneiden wollen
und ſei dabei ins Gedränge gekommen, wobei der Wachtmeiſter
wahrſcheinlich die Verletzung erhalten habe, wurde wegen Aufruhr
und gefährlicher Körververletzung zu einem Jahr Gefängnis ver-
urteilt, nachdem der Staatsanwalt fünf Jahre Zuchtbaus be
n ragt hatte.
München, 12. Dezember. (Eig. Drahtb.) Vor dem „Volks-

gericht in München hatte ſich unſer Genoſſe Buiſſon, der
Leiter der aufgelsſten SA.. wegen zwei Vergehen gegen die Not-
terordnung zu verantworten. Urſache der Anklage war eine ge-
ſellſchaftliche Veranſaltung der SA. im September, bei der einige
Teilnehmer, entgegen dem Verbot, in SA.- Uniform erſchienen
waren und nach der Veranſtaltung eine ſogenannte Geländeübung
abhielten. Buiſſen wurde zu 8 Goldmark Geldſtrafe verurteilt.
Bezeichnend war die Ausſage eines Zeugen, daß ihm damals ein
Oberlentnant der Landespolizei Anerkennung für die muſterhafte
Diſziplin der SA. ausgeſprochen hat mit dem Bemerken, daß es
eine weſentliche Dienſterleichterung für die Landespolizei wäre,
wenn die rechts gerichteten Organiſationen die gleiche Mannes-
zucht und das gleiche Wohlverhalten an den Tag legen würden.
Jn dieſem Zuſammenhange bot es auch beſonderes Jntereſſe, daß
dcr genannten Geländeübung folgende Annnahme zugrunde lag:
Die Bünde Nationalſozialiſſen. Oberland und Reichskriegsflagge
putſchen in München, die rechtmäßige Regierung hat bayeriſch
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erſt die ihr folgende unterſchied mit klarem Blick Wert und Un
wert. Edſchmid ſprach weiter von Konjunkturdichtern, vom kriegs-

In der jüngſten Literaturhiſtorik balanriert Kaſimir Edſchmid,
der, dreiundreißzigjäbrig, im kleinen Darmſtadt auf die großen dund ſtündlich wie im Kino an uns vorüberbrauſenden Dinge dieſer Rachen auf und droht zu verſchlingen die Blüte des Volkes.

Mitte.
Das Auge ſtets am Sichtglas zu haben, kein Geräuſch, keine Be ſagt Se h und ſchimmernd ſein wie eine Statue aus Vo unſcheinbaro künſtkeriſche, literariſche,tiſe gdatti e Geſte vorüverzulaſen, ohne ſie i Kombinationen finden e
regiſtrieren, iſt das Bekenntnis ſeines „Dekameron“ und der vor ne t y

Welt feinhörig wi. kaum ein zweiter achtet, die
wegqung keine noch
politiſche oder geſellf

aufgegangenen „Doppelköpfigen Nymphe“. Er iſt ein faſzinieren
der Schriftſteller. Weit geringer ſcheint ſeine oratoriſche Begabung
zu ſein Bedeutet dies, daß ein Zeitgenoſſe von enormem Geiſt,
doch ſchwächlichen Stimmbändern das Podium meiden ſollek Nein,
neinl Dock bat er, vernunft- und daher zwerkmäßig, die vom Ver-
antwortlichkeitsgefühl jedes Geiſtigen und von der Begeiſterung
für die Jdee bedingte Pflicht, den Stoff wenn nicht in die gemäße,
ſo doch in die höchſterreichbare Form zu bringen. Hier verſagte

Edſchmid Er, dem das Sprachliche in ſeinem ganzen Umfang ins
Blut brach, der den Stil trägt mit Routine und Training und auf
den bebenden Flügeln einer faſt vollendeten Wortkunſt zugleich,
lieh ſeiner gut einſtündigen Rede weder die Eiſenkonſtruktionen
einer breiterhabenen Monumentalität noch die Duftſchleier lyri-

Sinns. Die Leidenſchaftlichkeit des Grlebens, die er auf
lammenhänden ſeiner Geſellſchaft unter die Naſe hielt, hat er,

els er den Mund öffnete, erheblich ernüchtert. Wenn auch das Herz
deutſch und deutſch die oft ſchöne, aromatiſche, beſinnliche Art iſt,
mit der Edſchmid die Triebe umwittert, ſein Jntellekt ſcheint
und heute wahrnehmbarer als früher ſtark vom ſpekulativen
Amerikanismus beeinflußt zu ſein. Angelſächſiſches gewinnt das
Uebergewicht zum Schaden der dichteriſchen Jmpulſe.

Wie baarſckarf hätte Edſchmid die ringende Seele des Gegen
wartsdichters ſezieren müſſen, des leidenden Künſtlere, der ver-
künemert in hartem Broterwerb, verreckt in den Manſarden. Auch
fand er nicht den treffendſten Ausdruck für den „Maſchinenkrieg',
iſelrerte dafür aber einige Moderne Sternheim, die beidenMann Kaiſer, Kolb, Schickele, Frank prachtvoll aus. Was man

am Leben liebe, gelte nicht für die Kunſt, Sie gehe ihren eigenen

verſeſchmiedenden Hauptmann, von Dehmel, der in ſich ging und
ſeine Schlacht geſänge berente. Jm Jrrſinn des Krieges gebar ſich
ſchmerzroll die Ekſtaſe jüngſter Dichtung, die nun in ſanfteres
Fahrwaſſer gerät. und ſchöpferiſcher wird. Aber die Not reißt den

Wie wahr iſt dies alles! Aber es ſollte erhaben geformt, beſtimmt
jrenze. Edſchmid ent

warf ein Panorama von hundert Einzelbeiten, die nur wenige
Er flüchtete mit Scheinwerfern über die

Geſellſchaft von geſtern und heute, wo ſie wie von Röntgenſtrahlen
durchalüht in den Blickpunkt unſeres geiſtigen Auges treten ſollte.
Hier reichte ſein Werk nahe an die Erfüllung. Was mich, der ich
die Melodie der Sprache über alles liebe, zur Bewunderung für das
ſchriftſtelleriſche Talent Edſchmid zwingt, iſt nicht vag genug, als
daß es einem ernſten Mahnwort an den Redner Edſchmid keinen
Raum mehr laſſen könnte. Weniger Stoff mehr Form. Weni-
ger Tbeſen dieſe jedoch mit unerhörtem Nachdruck. Wer alles
tun will, bleibt irgendwie ſchwächlich Edſchmid hat die Voraus-
ſetzungen für eine tiefe, blutſafdurchflutete, inſtinktgetragene Rede,
obzwar ſeinen bohen, breitmaſſigen, an den Schläfen geglätteten
Kopf das Hirnliche, Berechnende beſtimmt. Dazu ein breites,
ſchmalkantiges Kinn, eine ſvitz nach unten weiſende Naſe. Aber
die Augen verraten den Dichter, die Augen und zartgeformte, edle

Hände Werner Schumann.
Nicolais Oper „Die luſtigen Weiber von Windſor“
wurde geſtern abend im Stadttheater, neu einſtaudiert, aufgeführt.
Wegen plötzlicher Erkrankung unſeres Muſik-
S kers können wir erſt die zweite Aufführung (Freitag) be-
ſprechen

Stadttheater. er Donnerstag, abend 724 Uhr wird Max
Mohrs Komödie „Jmproviſationen im Juni“ wiederholt. Freitag:
„Die luſtigen Weiber“. Sonnabend 7 Uhr: „Figaros Hochzeit“.
Am Sonnabendnachmittag 3 Uhr geht zum erſten Male das dies-
jährige Weihnachtemärchen: „Der Froſchkönig“ von Robert Bürkner
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und Landespolizek von auswärts zu Hilfe geruferk:die S hat ſich der verfaſſungsmäßigen Regierung zur Verfügung

und die Aufgabe erhalten, eine von den Putſchiſten beſetzte
ſenbahnbrücke für die Einfahrt eines militäriſchen Hilfszuges

frei zu machen. Abgeſehen davon, daß dieſes Thema beweiſt, wie
richtig die Sozialdemokratie die Entwicklung, die zu den Ereigniſſen
am 8. und 9. November führen mußte, vorausgeſehen hat, iſt
dieſe Aufgabenſtellung auch ein lebendiger Beweis für die ver
faſſungstreue Einſtellung der aufgelöſten SA.

Das Rbeinlandproblem.
Tagung des Sechziger-Ausſchuſſes.

Köln, 18. Dezember. (WTB.) Der Sechziger Ausſchuß trat
hier geſtern zur erſten Sitzung zuſammen. Jn einer eingehenden
Debatte wurde der Standpunkt der Reichsregierung, dem beſetzten
Gebiet jede denkbare Hilfe zuteil werden zu laſſen, dankbar an
erkannt. der Ausſprache beſchäftigte man ſich namentlich mit
der Lage Beamten und der Währungsfrage ſowie mit dem
wertbeſtändigen Notgeld der Rheiniſch Weſtfäliſchen Goldnoten-
bank. Der Ausſchuß vertagte ſich dann. Allſeitig wurde betont,
daß es den deutſchen Jntereſſen widerſpräche, wenn von dritter
Seite ohne Fühlungnahme mit der Reichsregierung Verhandlungen
mit den Beſetzungsmächten geführt würden.

Die Abſichten der Reichsregierung.
SPD. Die letzten Beſchlüſſe des Reichskabinetts über das Rhein

landproblem ſtellen einen Verſuch dar, das Währungschaos in
den Rheinlanden zu entwirren und die wirtſchaftliche Einheit des
Reichs zu retten. Die Regierung ſieht vorläufig von der Ein-
führung der Rentenmark in das beſetzte Gebiet ab. Die Gründe
ſind nicht recht erſichtlich, da die Rentenmark ſelbſtverſtändlich bald
ihren Weg ins Rheinland finden wird und dann einem Zugriff
der Franzoſen ausgeſetzt iſt. wenn die Beſatzung wirklich an eine
Beſchlagnahme denkt. Die Funktion der Rentenmark ſoll einſt-
weilen ein wertvbeſtändiges rheiniſches Notgeld
übernehmen, das wahrſcheinlich von der Rheiniſchen Landesbank
ausgegeben wird und durch Goldanleihe und wertbeſtändige An-
leihen der beteiligten Städte und Landkreiſe gedeckt iſt. Jm Zu-
ſammenhang mit der Einführung eines wertbeſtändigen Notgeldes
hat das Kabinett Maßnahmen zur Beſſerung der finanziellen Lage
des Rheinlandes getroffen, indem es in der Erwerbsloſen-
fürſorge die Arbeitsloſen des beſetzten Gebietes mit denen im
unbeſetzten Deutſchland gleich ſetzte und die Reichsanteile an
der Einkommen- und Körvperſchaftsſteuer, ſowie zwei Drittel des
Reichsanteils an der Umſatzſteuer den Rhein- und Ruhrkommunen
als Kaſſenvorſchuß überläßt.

Das Kabinett Baldwin vor dem Sturz.
London, 13. Dezember. Den Blättern zufolge beabſichtigt

die Arbeiterpartei, bei der erſten mit den Verfaſſungs
grundſätzen zu vereinbarenden Gelegenheit die jetzige Regierung
zu ſtürzen.

Heimlichkeiten im Fünfzehnerausſchuß.

Berlin, 13. Dezember. (WTB.) Als ſich geſtern der kommu-
niſtiſche Abgeordnete Herzfeld im Auftrage ſeiner Fraktion in
den im Ermächtigungsgeſetz beſtimmten fünfzehngliedrigen Reichs
tagsausſchuß begab, um der Ausſchußſitzung als Zuhörer bei-
zuwohnen, bat ihn der Vorſitzende des Ausſchuſſes, den Saal zu
verlaſſen, da der Ausſchuß vertraulich tage. Erſt nachdem der
Vorſitzende auf Herzfelds anfängliche Weigerung hin vorgeſchlagen
hatte, in einem anderen Raume zu tagen, verließ Herzfeld den
Saal. Anläßlich dieſes Falles wies die kommuniſtiſche Fraktion
den Reichstagspräſidenten Loebe in einem Schreiben darauf hin,
daß S 84 der Geſchäftsordnung ausdrücklich beſtimme, daß dem
Ausſchuß nicht angehörende Abgeordnete ihm als Zuhörer bei-
wohnen könnten. Die Kommuniſten erſuchten den Präſidenten,
ihre nach der Geſchäftsordnung zuſtehenden Rechte zu wahren.

Erklärung.
Nach einer Mitteilung des Soz. Parl.-Dienſtes hat ſich der

Parteivorſtand in ſeiner Sitzung am Mit:woch mit der Amts-
enthebung des politiſchen Redakteurs des „Volksblatt“ beſchäftigt.
Er faßte, wie es in der Mitteilung wörtlich heißt, den Beſchluß,
Bezirksvorſtand und Preßkommiſſion in Halle aufzufordern, den
Beſchluß gegen den Genoſſen Schulz bedingungslos aufzuheben,
und begauftragte die Genoſſen Wels, Criſpien und Ludwig, in Halle
perſönlich einzugreifen und dafür Sorge zu tragen, daß dort
wieder geordnete Parteiverhältniſſe einkehren.

Durch telephoniſche Anweiſung des Genoſſen Wel's iſt der Ge-
ſchäftsführer Genoſſe Her zig aufgefordert worden, dafür Sorge
zu tragen, daß die Zeitung mit ſofortiger Wirkung nur unter der
politiſchen Leitung des Genoſſen Schulz erſcheint. Jch habe mich
dicſer Anordnung unter Proteſt gefügt und betont, daß nach meiner
Ueberzeugung nur der Bezirksvorſtand in Gemeinſchaft mit der
Preß kommiſſion berechtigt ſeien, in dieſer Angelegenheit einen

neuen Beſchluß zu fuſſen. G. Kaſparek.
r

in Szene. Es kommt am Sonntag zur erſten Wiederholung. Sonn
abend: „Die luſtigen Weiber“.

Für das 5. Philharmoniſche Konzert (am 16. und 17. De
zember) iſt das Orcheſter wieder beträchtlich verſtärkt worden.
Unter Dr. Göhlers Leitung und unter Mitwirkung der bekannten
Klavierbirtuoſin Frieda Kinaſt-Hodapp gelangen Werke von

MStrauß, Pfitzner und Göhler zur Aufführung. (Siehe Anzeige!)

Abltammung und Wefshejt.

Sei niemals ſtolz auf deinen Rang oder deine Abſtam
mung, aber ſei ſo ſtolz auf deinen Charakter, als es dir beliebt.
Du biſt zwar aus einer adligen Familie, aber oh du aus einerfehr alten biſt oder nicht, weiß ich nicht und iſt mir gleichgültig,
und du brauchſt es ebenſowenig zu wiſſen. Jch darf wohl an
nehmen, es gibt im Oberhaus 20 Narren, die dich mit ihrem
Stammbaum übertreffen. Cheſterfield.

Bücher und Schriften.
Ludwig RichterAbreißKalender 1924. Grundpreis 1,50 Mk.

Schlüſſelzahl des Buchhandels. (Verlag von Georg Wigand in
Leipzig.) Es iſt uns jedesmal eine aufrichtige Freude, kommt
dieſer liebenswürdige Kunſt-Kalender um die Weihnachtszeit zu
uns ins Haus, und mit Vergnügen weiſen wir immer wieder auf
ihn hin 160 Darſtellungen des liebenswürdigen Meiſters werden
hat zum Teil von trefflichen Verſen vegleitet, die uns
das Weſen ihres Schöpfers verſtändlich machen und uns immer
wieder aufs neue erkennen laſſen, daß wir in ihm einen im Kleinen
Großen einen Einzigen und Unvergleichlichen beſaßen, dem es wie
keinein zweiten gegeben war, alles was deutſch und chriſtlich-deutſch
iſt, zu feiern, zur Erſcheinung zu bringen, zu verklären. Was der
Kalender ſeinen Beſchauern ſein kann und ſein will, läßt ſich mehr
empfinden als in Worte faſſen. Er bringt für jeden das, was er
braucht und ſucht Frende, Troſt, Stärkung. Erhebung und noch
vieles mehr. Dieſen liebhenswürdigen, zum Herzen ſprechenden
Familienfreund möchten Unzählige nicht mehr unter den Gäſten
ihres Hauſes entbehren. Sie werden es darum gerne vernehmen,
daß er wieder da iſt, und wir wünſchen ihm anfrichtig ein Pläßchen
auf recht vielen Weihnachtstiſchen.
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Wirtſchaftspolit ſ.
Die Zukunft unſerer Währung.

Reichewährungskommiſſar Dr. Schacht, der als ausſichts
reicher Kandidat für das Amt des Reichsbankpräſidenten t
fing am Mit einen Vertreter des „Soz. Parlamente a
und machte ihm folgende Ausführungen über den augenblicklichen
Stand unſerer Währung und die in nächſter Zukunft zu ergreifen-
den Maßnahmen:

„Seit dem 20. November iſt es gelungen, den Dollar unentwe-auf derſelben Baſis zu halten und dann die Mark auf dem erſt
von einer Billion zu ſtabiliſieren. Ganz unabhängig ron der
Frage, ob dieſer Kurs für die Dauer ein angemeſſener iſt oder
nicht, wobei die Frage der Aufwertung aller Reichsmarkforderungen
eine erhebliche Rolle ſprelt, iſt es zu begrüßen, daß lediglich durch
die Stabiliſierung eine Beruhigung in weiteſten Kreiſen der Wirt
ſchaft und insbeſondere der Verbraucher eingetreten iſt. Man hat
das VBefühl, daß die Währungspylitik einen ſtetigen Kurs ſteuert
und das iſt ein ſtark wirkendes pfychologiſches Moment. Indeſſen
darf man nicht vergeſſen, daß die Mittel, die zu dieſer Stabrliſie
rung geführt haben, im weſentlichen auf markttechniſchem Gebiete
liegen. Die Verknappung des geſetzlichen Zahlungsmittels durch
den Umtauſch einer großen Menge Papiermark in Rentenmart
und die Ausſcheibung des Notgeldes aus den Kaſſen der Reichs
bank ſind die weſentlichſten Momente geweſen. die den Verkauf von
Reichsmark an den ausländiſchen Börſen zum Abſtoppen gebracht
haben. Es hat ſich gezeigt, daß das Ausland ſelbſt keine nennens
werten Reichsmarkbeträge mehr beſitzt und vom Jnland aus Ver
kaufsorders in Reichsmark wegen der Verknappung nicht mehr in
das Ausland gelegt werden können. Dieſe Umſtände und die Poli-
tik der ſtabilen Verhältniſſe zwiſchen Reicbsmark, Rentenmark und
Goldanleihe haben dazu geführt, daß aus inländiſchen Händen
Waren, Deviſen und Effekten zum Verkauf gelangt ſind. Jn allen
dreien zeigt ſich deshalb ein merklicher Preisnachlaß und die Un
luſt. weiter auf großen Vorräten ſitzen zu bleiben.

Nicht geändert dagegen haben ſich die außenwirtſchaftlichen Ver
hältniſſe und die Produktion ſelbſt Zwar beginnt der ſich etwas
belebende Warenverkauf im Fnlande, einen Teil der Produktion
wieder anzuregen. Aber im großen und ganzen iſt eine Beſſerung
unſerer Produktionslage nicht eingetreten. Sie kann auch nicht
eintreten, wenn nicht der deutſchen Produktion Betriebskavpvitalien
in größerem Umfange zugeführt werden.
lien aber müſſen Goldkapitalien ſein, und aus dieſem Grunde iſt
die Beſchaffung neuer Mittel durch eine Goldkreditbank die
entſcheidende Frage der nächſten Wochen. Die Ausſichten hierfür
ſind nicht ganz ungünſtig. Die rheiniſchen Verträge mit den Fran-
zoſen können möglicherwerſe, ſo belaſtend ſie ſind, den Anfang einer
wiſſen politiſchen Entſpannung bedeuten. Und die Stimmung

der übrigen Welt richtet ſich mehr und mehr darauf, wirtſchaftliche
und kulturelle Erwägungen voranzuſtellen. Gelingt es einmal,
wirtſchaftliche Fragen mit der Gegenſeite wirklich ernſtlich zu er
örtern, ſo treiben die wirtſchaftlichen Notwendigkeiten gonz von
ſelbſt auf dem Wege zur Löſung vorwärts. Die Goldkreditbank
aber iſt auf dieſem Wege das unpolitiſchſte und deshalb vom
Standpunkte der bisherigen Gegenſätze aus unbedenklichſte Mittel,
und darum wird ſich alle Arbeit zunächſt auf dieſe Frage konzen-
trieren müſſen.“

Ueber die hälfte aller Arbeiter iſt arbeitslos oder arbeiſet

verkürzt!
Nach den Berichten des Reichsarbeitsblattes waren bereits im

Oktober mehr als ſieben Zehntel von 1219 induſtriellen
Unternehmungen ſchlecht beſchäftigt. Nach der Schätzung
des Deutſchen Bekleidungsarbeiter- Verbandes ſind nur noch 5 Pro

nt der Arbeitnehmer in. der deutſchen Bekleidungsinduſtrie voll
eſchäftigt, die übrigen teils voll erwerbslos, teils arbeiten ſie ver-

kürgt bis zu einem Tag wöchentlich. Es iſt dies ein Zeichen für die
Verarm des deutſchen Volkes, das an die Anſchaffung von Be
kleidungsſtücken nicht mehr denken kann, da das ganze Einkommen
für Gegenſtände des täglichen Bedarfs verwendet werden muß.
Auch nach den Berichten der Krankenkaſſen haben die Arbeitsloſig-
keit und die Kurzarbeit weiter zugenommen. Am 27. Oktober waren
bereits 19,1 Prozent der Arbeiterſchaft oder etwa jeder fünfte Ar-
beiter erwerbslos. Die gab der Kurzarbeiter beträgt etwa zwei
Fünftel der geſamten Arbeiterſchaft.

Der Dollar in Nenyork 3,7 Billionen. Markbewertung in Neu
york (Schluß- und Nachbörſe) 27 c., Dollarparität 3,7 Billionen.

Die Rheiniſche Goldnotenbank errichtet. Die Verhandlungen
über die Gründung der Rheiniſch-Weſtfäliſchen Goldnotenbank
zwiſchen der deutſchen Bankiergruppe und Vertretern der franzö
ſiſchbelgiſchen und der neutralen Gruppe wurden geſtern abge-
ſchloſſen.

Stinnes in Jndien. Zwiſchen der Stinnes-A.-G. für Seeſchiff
fahrt und Ueberſeehandel und der Handelsgeſellſchaft N. V. Behn
Meyer u. Comp. in Batavia iſt eine Jntereſſengemeinſchaft ab-
geſchloſſen. Die bataviſche Firma erhöht das Kapital um 2 Mil-
lionen Gulden, die von Stinnes übernommen werden. Stinnes
übernimmt eben alles.

ände der Notgeldzeit? Mit dem Aufruf des wertbeſtändigen
Notgeldes wird, wie wir von zuſtändiger Stelle erfahren, am

Januar begonnen werden, und zwar wird der Aufruf eine
nheitliche? Regelung durch das Reichsfinangzminiſterium erfahren.
as nichtwertbeſtändige Notgeld wird bereits in den nächſten

Dieſe Betriebskapita-

Aus der Gewerkſchaſtzbewegung.

Wie mit den Beamten umgeſprungen wird
Mit Rückſicht auf die ganz ungenügende Beſoldung der Beamten

hatten die BeamtenSpitzenorganiſationen das Reich sfinan z
miniſterium erſucht, die auf den 17. Dezember feſtgeſetzten
Zahlungen der Bezüge für die zweite Dezemberhälfte ſchon am
15. Dezember vorzunehmen. Wie uns mitgeteilt wird, hat das
Reichsfinangminiſterium es abgelehnt, dieſem durchaus verſtänd-
lichen und berechtigten Verlangen zu entſprechen. Es bleibt alſo
bei der Zahlung am 17. Dezember.

Die neuen Goldgehälter der Beamten gelten bekanntlich bereits
ab 1. Dezember. Die Auszahlung erfolgt in der Weiſe, daß die
Berechnung auf Grund der neueſten Regelung für den Mon. De
zember erfolgt. Bei der Zahlung am 17. Dezember werden die am
30. November und 10. Dezember für die erſte Monatshälſte ge
zahlten Beträge abgezogen, ſo daß der verbleibende Reſt die
Zahlung für die zweite Dezemberhälfte darſtellt. Zur Berechnung
der Bezüge iſt die Kenntnis der örtlichen Sonderzuſchläge an den
in Betracht kommenden Orten nötig. Dabei iſt zu beagchten, daß
die bisherigen Sätze zu 1, 3, 5 und 6 Prozent künftig in Fortfall
kommen. Jm übrigen gilt folgende Regelung:

Bisher 8,5 Prozent jetzt 2 Prozent

bindlich erklärten Schiedsſpruchs reſtliche Anſprüche erheben
wollen, werden hiermit aufgefordert, dieſe innerhalb 24 Stunden
nach Bekanntgabe dieſer Aufforderung bei der Geſchäftsleitung
geltend zu machen. Unterſchrift.“ Auf Grund dieſer vorſtehen
den Aufforderung haben wir ſofort dem Arbeitgeberverband mit-
geleilt, daß wir die Anſprüche der Angeſtellten voll aufrecht
erhalten und in allen Fällen, wo die Bezahlung nach dem für ver
bindlich erklärten Schiedsſpruch unterbleibt, Klage erheben wer
den. Wir bringen hiermit unſere Antwort an den Arbeitgeber-
rerband zur öffentlichen Kenntnis. Tarifgemeinſchaft der Arbeit
nehmerverbände im Gaſtwirtsgewerbe. J. A. gez. A. Stegmann.

er Uebermut und der Mißbrauch der wirtſchaftlichen Ueber
legenheit auch der „notleidenden“ Hotelbarone und Kaffeeſieder
tritt mit jedem Tage immer deutlicher in Erſcheinung. „Profit
und immer wieder nur Proſit!“ iſt die Loſung dieſer Herrſchaften;
wenn auch darüber diejenigen, die ihnen die Betriebe aufrecht-
erhalten, zugrunde gehen.

Unterſtützung der deutſchen Gewerkſchaften.

Die Jnternationale Transportarbeiter-Föderation berichtet: An
24. November iſt ein neues Rundſchreiben zugunſten der Unter-
ſtützungsbewegung für die deutſchen Gewerkſchaften verſandt wor-
den. Die Eiſenvahner-Union der Tſchechoſlowakei hat be

Der „Einfluß“ des Fünfzehner-Husſchuſſes.

der eamten und nahm einen Antrag an, der die gierung er-
ſucht, die Grundgehälter der Beamten ſowie die Sozialzulagen

„Laut Beſchluß der Tarifgemeinſchaft iſt für ohnwo
vom 6. bis 12. Dezember ein S. pitzenlohn von 599 Milliarden
pro Stunde zu zahlen. Die Löhne für die
alſo ab 12. Dezember, ſind noch nicht feſtgelegt und finden hier-
über Verhandlungen im Laufe dieſer Woche ſtakt. Jeder Ar-
beiter muß ſich mit dem nachträglich feſtgeſetzten Lohn ein-
verſtanden erklären. Arbeiter, die ſich hierzu nicht bereit
finden, werden entlaſſen.“

Folgender Satz wird dann dem Arbeitnehmer zur Unterſchrift
vorgelegt:

„Jch erkläre mich mit dem von der Tarifgeaneinſchaft nach-
träglich feſtgeſetzten Stundenlohn für die Woche ab 12. Dezember
einverſtanden.“

Aus dieſem Rundſchreiben erblickt man den kraſſeſten Herren
ſtandpunkt der Unternehmer. Tariftrene iſt zu den Hunden ge
flohen. „Wer ſich nicht fügt, der fliegt“ ſo lautet der Spruch der
Unternehmer. Wir können unſeren Kollegen nur empfehlen, trotz
der ungünſtigen Zeit, die Unterſchrift zu verweigern. Wir werden
dann ſehen, ob die Unternehmer ihre Drohung zur Ausführung
bringen. Eins aber, Kollegen, geben wir zu bedenken: Auch die
Unternehmer des Baugewerbes haben die Zerriſſenheit in unſeren
Reihen erkannt. Wenn wir in der Zukunft nicht ganz unterliegen
wollen, dann iſt eine feſtgefügte, zum Kampf entſchloſſene Organi-
ſation das beſte Bollwerk gegen ſolche Willkür. Nach dieſer Zeit
muß dann eine beſſere kommen.

Offener Brief an den Arbeitgeberverband im Gaſtwirtsgewerbe.

Durch den Vorſitzenden des Arbeitgeberverbandes, Herrn Direktor
Krauſe, iſt am geſtrigen Tage (12. Dezember) nachſtehende Be
kanntmachung in den Betrieben veröffentlicht worden: „Die-

e enächſte Lohnworhe,

Tagen aufgerufen. Ausgenommen von dieſer Beſtimmung iſt das
nichtwertbeſtändige Eiſenbahnnotgeld. jenigen Arbeitnehmer, die auf Grund des am 30. November ver-
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Meerumſchlungen.
von der Eider.

Das Büchlein „Meerumſchlungen“ aber wanderte weiter. Krü-
ſchan Heeſch nahm es mit nach Hauſe um es ſeiner Frau zu zeigen.
Dieſe verlieh es an Tieſſohm, und Tieſſohm gab es, nachdem er

nmal hineingeſehen hatte. weiter an Jechen Kruſe. Vei Jochen
riſſen ſich die Kinder darum. Jn einem erbarmungswür-

igen Zuſtonde gelangte das Büchlein auf Jan Vovſens Ladentiſch,
und dieſer verwandte es, ohn- ſich viel zu beſinnen, zum Einwickeln
von Kautabak.

24 Roman von K.

s eine Exemplar von „Meerumſchlungen“. Und die

J chicht, die ſich darauflegte. wurde mit der Zeit immer
dichter. „Mecrumſchlungen“ fand nicht den Weg durch das freie,
wogenumbrandete Heimatland; es blieb in ſeinem dunklen Winkel
liegen und wurde vergeſſen.

War es ein Fehler geweſen, daß man das Buch ungebunden in
einem ſchmuckloſen Gewande herausgab? War „Meerum-
ſchlungens“ Schickſal die Schuld des Verlegers oder des geſchäfts-
unkundigen Landpaſtors? Vielleicht trugen beide die Schuld.

Hätte man „Meerumſchlungen“ ein ſchönes
zrachteinband mit Goldſchnitt, es hätte ſich vielleicht einen ehren-

vollen Platz in der Geſchenkliteratur erworben. Aber ein platt-
deutſches Gedichtbuch, ungebunden, mit einem Jnhalt, der keines-
weqs zum Lachen reizle, wer ſollte ſo etwas faufen?

Paſtor Gröhn ſelbſt war der erſte, der an ſeinem eigenen Können
zweifelte.

„Jch bin kein Berufener,“ ſagte er bitter. „Jch habe mein Talent
übherſchätzt: ein ungeübter Reimſchmied bin ich, ein Handwerker,
kein Prieſter der Dichtkunſt.“

„Doch, Delf. liehſter Delf,“ tröſtete ihn liebevoll die junge Franu,
„das iſt gerade dein Fehler, daß du zu ſehr Dichter biſt. Verliere
doh nicht dein Selbſlvertrauen! Schau, du biſt eben ein Jdealiſt,
d

t S J t ubf

kein Geſchäftemann; du haſt die Sache verkehrt angefangen. Hätteſt
u einen Romon geſchrieben wie dein Kollege in Hemme, dann
hätteſt du vielleicht klingenden Erfolg gehabt. Jch glaube, hierin

w 59 d S rliegt. der Fehler. Die plattdeutſche Sprache iſt leider ſehr zurüdc-
gegangen daß ſie faſt nur noch die Sprache der unteren Volks-

r 3 J J u JDie lagerten Jahr und Tag bei dem Verleger in Jtzehoe;

Geſvand umgetan,

ſchichten auf dem Lande iſt. Dieſe, die Plattdeutſch verſteben, leſen
keine lyriſchen Gedichte; die gebikdete Welt dagegen, die wohl die
Poeſie zu würdigen weiß, verſteht die pla
teilweiſe oder gar nicht. Sieh, ich habe viel darüber nochgedagcht-
das Geſchäftliche iſt es, das wir außer acht gelaſſen haben. Daher
konmt es, daß der Erfolg auf ſich warten läßt. Ja, glaube mir,
er läßt nur auf ſich warten, er kommt ſicher.“

Er ſchüttelte faſt unwirſch das Haupt. „Erfolg, Thora? Was
ſprichſt du von Erfolg! Nicht auf Geld hoffte ich; in die Herzen
d ich dringen mit meinen Worken Ich wolltewollte ich ge
der Menſchen wollte
ſie erwärmen, erfreuen, erheben. Menſchenherzenwinnen, nicht Geld.“

„Du wirſt ſie gewinnen, Delf,“ ſagte Thora hoffnungsvoll, und
ihre Augen leuchteten, als ſähe ſie ein ſchönes Zukunftebild. „Habe
nur Geduld, Liebſter, das Gute Hricht ſich ihſam Bahn. Habel!

doch Mut, ermüde nicht! Wie wär's, wenn du einmal eine Novelle
ſchriebeſt oder

Nein. nein, lehre dem Singvogel nicht das Sprechen, es wäre
vedlorene Mühe. Entweder bin ich ein Dichter, dann bin ich kein
Geſchäftsmann, oder ich bin kein Dichter, dann bin ich gar nichts;
ein ordentlicher Paſtor bin ich meiner Gemeinde ſchon längſt nicht
mehr Bei den letzten Worten ſchluchzte er laut auf

Tbora legte ihre Arme ſchmunzelnd um ſeine Schultern und
den apfgeregten Mann zu beruhe gen.

Für diesmal gelang es ihr, aber es entging ihr
heimlich litt Ungeduldig und ruhelos irrte
digkeit, alle Arbeitsluſt war von ihm gewichen. Es ſchien wirklich,
als hätte er mit „Meerumſchlungen“ ein Stück ſeines Herzens hin-
gegeben

Unruhige Nächte kamen. Er ſchlief ſchlecht, und wenn er aufs-
wachte, ließen ihn die Gedanken nicht wieder einſchlafen am Tage
war er dann wüde und abgeſpannt. Er bekam Herzklopfen, wenn
die Türglocke klingelte, wenn der Briefträger am Fenſter vorbei-
ging. Er ſchrak bei jedem un erwarteten Geränſch zuſammen.

Aus Jtzehre kam keine Nachricht. „Meerumſchlungen“, das Buch

r ehhteUchLe
nicht, wie er

mit ſeinem Herzblut geſchrieben, fand nicht den Weg zu den Herzen
der Menſchen. Es war vergeſſen!

Es war Herbſt geworden Draufen nd i
n und fegte ſie rein und kahl. Das Vieh war im ſchützen
Stalle, nun hielt der Nordwind Kehraus. Welle Blätter hingen

1 M 2 59erbe ndes De
holländiſch

tdeutſche Sprache nur

ter umher; alle Freu-

10,5 4 t reits bi,richtet, daß unter der Mitgliedſchaft eine Unterſtützungs
138,0 6 bewegung eingeleitet worden iſt und daß die Bunde shaſſe vorläufig156,5 539 t einen Betrag von 50 000 t hechiſchen Kronen (gleich 6700 Gold-

z 18,0 11 mark) Zur Verfügung geſtellt hat. Der öſterreichiſche Trans-205 13 portarbeiterverband ſtellte bisher 300 Millionen Kronen (gleich17 etwa 19500 Goldmark, der franzöſiſche Eiſenbahnerverband
7,5 28 1000 franzöſiſche Franken (gleich etwa 250 Goldmark) zur Ver-52,5 „42 z ſfügung. Von der Abteilung Haarlem des hol ländiſchen

wurden 113,16
Ergebnis einer

r 6 e end Trambabnverjſonals
192 Goldmart) als

z Eiſenbahn u
e Gulden (gleich

Sammlung überſandt.Wie der Soz. Parl.-Dienſt meldet, beſchäftigte ſich der auf Serus
des Ermächtigungsgeſetzes gebildete Fünſzehnerausſchuß des d
Reichstags am Miktwoch mit der Verordunng über die Goldgehälter Hus'chluß Ehberts aus dem Satt'erverband.

37 2447 3 5 3Das Organ des Sattler-, Tavezicrer- und Portefeuillerverbandes
vFatner Aue r rmermnher folgende Be ennbrac e 11 fern r d i u C um u 21 ende ctannt-auf eine Höhe zu bringen, die den Lebensnotwendigkeiten mehr ung An 3 u Auf Antrng der R. Koz Rorrecht wird, ſobald die dazu erforderlichen Mittel bereitgeſtellt find. atte rn n nan r Zeiiter des ver

Die Regierung bezeichnete die ron ihr zugeſtandenen Goldgehälter evorſtandes auade das Paitgited, it Shert Auchnummer
5 m 16 229, wegen Verſtoßes gegen 5 4. Abſ. 22 aus dem Verbande a u S-als Uebergangsgehälter und verſprach (1), ſobald (1) di Ver loſfen“ Dem Borwärts“ wurde auf Anfroge Heſtäfighiltniſſe es irgendwie geſtatten. den Ortszuſchlag der Nenregelung a hre im er u ne pre r ſtätigt.

der Mietzinſen anzupaſſen. Der Ausſchuß beſchäftigte ſich dann Se r t gilg de mer ſſchofttteen Hrantſetien einer et
weiter mit den angekündigten Abänderungen des Reoeichs- e ins u St 4 e S r g fhemaligen
beamtengeſetzes. Jeder Reichsbeamte wird durch dieſe Ab- Anrgſ t Mit des u An u r Kwfave valt n
änderungen verpflichtet, ſich die Verſetzung in cin anderes Amt der horn Verbanterorſtane erfo den an denn es Kch ndiumgen
ſelben Laufbahn, auch in ein ſolches von geringerem Range und nenden kom nen l[ätt mee he den Intereſſen des Rer ander em
planmäßig geringerem Dienſteinkommen gefallen zu laſſen. Es wirken ten n den Aeweth i t die erung an den er
wurde ein Antrog angenommen, der dieſe Aenderung bis zum handéausſchuß und in letzter Linie an die Generalrerf mung

31. März befriſtet. VerbanDie Unternehmer des Baugewerbes werden Kkühn.

Vom Deutſchen Baugewerksbund, Ortsverwaoltung Halle, wird e 77uns geſchrieben: Am Dienstag, dem 11. Dezember, fanden im Fs aner (eſt.
Baugewerbe für die Provinz Sachſen und Anhalt Lohnverhand
lungen für die Woche von 6. bis 12. Dezember ſtatt, die aber Das Schickal einer Siebzehniähr
reſultatlos verliefen. Anſtatt nun durch das Bezirkslohnamt h wäh emgdie Entſcheidung treffen zu laſſen, erklärten die Unternehmer im Der Mord kommiſſion der Berliner Polizei iſt es gelungen, das
Verlauf der Verhandlung, daß ſie dasſelbe nicht anerkennen wür- rätſelbafle Verſchwinden eines jungen Mädebens aufzulären. Vor
den. Das bedeutet allerdings glatten Tarifbruch. Jn Zniten Tagen verſchwand die 17 Jahre alte Kontortſtin Marie
einem Rundſchreiben der Tarifgemeinſchaft an ihre Mitglieder nie ti aus ihrer elterlichen Wohnung um ſich cm Savianyv-
zeigen aber die Herrſchaften ihre Abſichten ganz deutlich. Es lautet: Uats mit dem jährigen Schloſſer War Kotzſchmer aus der

m J Man 59 M c S9 Scaaper] Vrat C 11 31 treffen. Don e jem 1 1 s Mädchen
nicht mehr zurückgekehrt. Wie ſich durch die Un
geſtellt hat. iſt die Kont
Leiche beſcitigt. worden. Kotzſchnier, der be
neymung vehauvtete,
rhen zuſammengeweſen zu ſein, gab 2s und als
die Kriminalvolizei nach einer ſorgfältigen Unterſuchung der Wohnung in der Schaperſtraße auch Blukſpuren vorfand, bequemte er
ſich zu weiteren Geſtändniſſen. Nach ſeinen Ausſagen iſt der Tod
des Mädchens auf einen Unglücksfall zuruckzuführen. Die Leiche
will er nur beſeitigt haben ſich Unannehmlichkeiten zu

a. 5J a t e 9ſchußer e polizeilichen Orintttlungen brben aber ergeben daß

erſuchang hergaus-
ortitin von Kotzſchmer erſchoſſen und ihre

i ſei erſten Ver-
nicht mit dem Mäd-

2iner
1 v frage J dan dem fraglichen Aberrd

ſchließlich doch zu

1 45 r 2 a 4R t mer erkrankt iſt und das Mädchen angeſteckt hatte, die ihm

M i h r r in Im204derivegen Vorwürfe mach nd mit einer nzeige wegen Korper-
3 n irletzung Da o U Wir e 5C J 1 i t teit, da Kotz mer das Mädchenaus dieſem Grunde beſeitigt hat, iſt nicht von der Hand zu ſ

e 5 pr e A. e 5 JDie Leirhe will Kotzſchmer in Beelitz vergraben haben.

Einer Meldung der
wiete Muapland in nene M vener in i i i lite Vappen e

Das Wappen der Sowijetflotte. „Daily

Mail“ zufolge ichen fürſeine Marine geſchaffen. Es iſt der aufgehenden Sonne des ja
paniſchen Wappens nachgebildet und zeigt eine weiſe Sonne, die
ihre Strahlen über einen feuerroten Untergrund entſer
Wappenfeld zeigt außerdem zwei gekreuzte Hämmer un
lreuzte Sicheln.

idet. Das
d zwei ge-
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n ä enoch an den Bäumen, gelbe, verdorrte Blätter, die nun raſchelnd
zur Erde fielen. Der Himmel war grau, aber noch regnete es
nicht, noch vertrieb der Wind die dunkelſten Wolken

Paſtor Gröhn ging ſpazieren. Er hielt es nicht aus im behag-
lichen Zimmer; ſeine Seele verlangte nach Kämpfen und war ihnen
doch nicht gewochſen.

So lief denn der unſtete Mann in Wind und Wetter den Land
weg entlang, wo die Katen der Tagelöhner ſtanden. Der Wind
kühlte ſeine heiße Stirn; er ſah nicht rechts, nicht links.

Ein Arbeiter ſtellte ſich ihm in den Weg, ein Mann in blauem
Leinwandkittel und geflickter Hoſe. Er ſtellte ſich vor den Paſtor
hin, breitſpurig und gerade, ohne die Mütze abzunehmen.

Paſtor Gröhn mußte ſtehen bleiben. „Guten Tag, Holmerz,“
ſagte er zerſtreut, „wie geht's?“

„Tag, Herr Paſtor. Jch bin aber nicht Holmers, das iſt mein
Schniegervater. Ich heiß' for gewöhnlich man bloß Jörn Jöns.
Aber der Herr Paſtor kennt mich wohl nicht. Der Herr Paſtor
kann ſich ja nicht um ſolche armen Leute wie wir kümmern.

Mit rauher Stimme ſprach der Mann die Worte, ein haßerfüllter
Blick traf das Auge des Paſtors. Der Mann gab den Weg nicht
frei.

„Es geht Jhnen nicht gut?“ fragte Detlef Gröhn mit unſicherer
Stimme Es ging ihm durch den Sinn, daß all ſein Denken und
Sinnen ſeit langer Zeit nur ſeinem Buche gegolten, daß er ſich
gar nicht um das Wohl und Wehe der Leute gekümmert hatte.

„Haha!“ Es war kein Lachen, das aus dem Munde des Mannes
kam: es war ein Ton des Haſſes, der Vitterkeit.

„uUnſereinem geht es mein Dag nicht gut,“ ſprach er mit lauter,
grober Stimme, „man iſt zufrieden, wenn es man halbwegs geht.
Aber was geht das den Herrn Paſtor an, er bekümmert ſich ja auch
nicht um andere Leute Da iſt die Klementſche, die an beiden

Beinen gelchmt iſt, und Hans Gehl. der das Malheur gehabt hat
mit ſeiner Hand agach Gott, und dann Hinnerk Rochel ſeine
Tochter, die ſich was in den Kopf geſetzt hat, und Lieſchen Lohſe die
mit ihren Glören ins große Haus (Armenhaus) ſoll, das arme
Menſch! Aber der Herr Paſtor hat ia keine Zeit von wegen der
BVucherſchreiherei. Und was ich ſagen wollte ein gurgelnder

Ton kam aus der Keble des Mannes, als ob ſie ſich ihm plötzlich zu
rampftet es kNang wie ein Schluchzen, das durch einen Aufſchrei

erſtickt wurt „meine Fre liegt aufs letzte!“
(Fortſetzung folgt.
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Ein Drama der Leidenschaften!

Don Juan
9 Akte Der Roman eines Wusting ins s e
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Die Rolle der „„DBona Elvira“
spielt die rassige Frauenschönbeit Iguaz Allegri

Die Rolle des „Don Juan“
kreiert Adalbert Hans von Schlettow

Liebe, Leidenschatt und Haß durchziehen die
spannende Handlung des brillanten Werkes

Don Juan, der sinnliche Epikuräer!
Der ewig fahrende Ritter, der nach der Erlösang
durch eine Frau schmachtet, ist der Grund-

gedanke dieses packenden Dramas.

in dem die Menschen noch
hemmungslos empfinden

We über engen Gascen und remaniischen Winkeln
nervenkitzelndes Geheimnis lauert.
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vidrierendem Schlage die Getühle durechpulst.
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unserem Blick, das Land,
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Ltg.: Dr. Göhler. Klavier: Frieda
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Stadt Theater.

Freltag, abends 7/2 Uhr

Die lustigen Weber.
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Zweites Blatt. Donnerstag, den 13 Bezember

halle und Saalkreis.
Halle, den 13. Dezember 1928.

Sachte, ſachte, liebe Frauen!
Keine künſtliche Steigerung der Nachfrage und damit der

Goldpreiſe!
Der Preisabbau iſt zum Stillſtand gekommen; teilweiſe ſind

ſogar wieder Erhöhungen der Goldmarkpreiſe eingetreten. Es
fragt ſich, wieweit eine indirekte Schuld auch unſere Frauen trifft.
Gerade die Arbeiter Angeſtellten- und Beamtenfrauen, die täg
lich Sorge haben, wie ſie mit ihren Groſchen der Aufgabe, den
Tiſch einigermaßen zu beſtellen, gerecht werden ſollen. Es ſteht
auf jeden Fall feſt, daß ſich am Ende der Woche angeſichts der
hilligeven Preiſe eine größere Nachfrage nach Waren bemerkbar
machte Sie ermöglichte die Erhöhung vieler bereits geſenkter
Warenpreiſe. Außerdem ſchaltete ſie die Wirkungen eines un
willkürlichen Käuferſtreiks aus, der eingeſetzt hatte, als gegen Ende
Oktober mit den unerhörten Preisſteigerungen begonnen wurde
und das Kaufen durch die breite Bevölkerung ſo gut wie unmög-
lich machte. Für den Augenblick war alſo der Käuferſtreik über
wunden. Aber mit ihm ging auch der gute Wille der
Lerkäufer zum Teufel, eine durchaus notwendige
weitere Verbilligung eintreten zu laſſen. Er wehrte
ſich gegen den Preisabbau und verſuchte, die wiedererwachte
Kaufluſt durch den Hinweis, „es muß doch bald wieder
teurer werden“, zu ſteigern. Leider bat die Geſchäftswelt mit
tieſem alten Funflationstrick bei den Konſumenten allgemein
Erfolg gehe Die Suggeſtion, die Preiſe „müſſen“ bald wieder
ſteigen, führte zu übereiligen Käufen am Schluß der Woche und
ermöglichte dem Handel, die Preiſe wieder heraufzuſetzen.

Das neue Anziehen der Goldpreiſe bildet eine große Gefahr für
unſere neuen Geldzeichen, die Rentenmark, die Goldanleihe uſw.,
deren Stabilität ſich darin zeigt, daß wir für ſie immer die gleiche
Menge Waren kaufen können. Wir haben, als ſich in voriger
Woche die Preiſe ein wenig ſenkten, nach Jahren wieder einmal
eine ſchwache Vorſtellung von der Wohltat, geſunde Währung und
feſtes Geld zu haben, bekommen und denken mit Schaudern an die
Zeit zurück, in der der Dollar ſtündlich ſprungweiſe in die Höhe
ging, der Händler die Preiſe täglich verdoppelte und das Geld in
der Hand unſerer Hausfrauen wie Schnee in der Aprilſonne zer-
rann. Die Soztaldemokratiſche Partei ſetzt ſich mit aller Kraft
dafür ein, die Wiederkehr dieſer Zeiten für immer unmöglich zu
machen. Sie muß aber in dieſem Kampfe für ehrlichen Preis und
ehrlichen Lohn von den Maſſen unterſtützt werden. Gute Waffen-
hilfe können hier unſere Frauen bringen. Es iſt nur verſtändlich,
daß ſie kaufen, wenn die Ware im Preiſe fällt. Aber dieſes Haufen
geſchieht vielfach voreilig und überhaſtet, verknappt die Ware und
ermöglicht Preisſteigerungen. Dieſer Zuſammenhang zwiſchen
einer haſtigen Nachfrage und der Preisſteigerung hat ſich erſt in
dieſen Tagen wieder deutlich gezeigt.

16,2 v. h. Abnahme der Lebens-
haltungsko' ten.

Reichsindex am 10. Dezember 1269 Milliarden,
Der Reichsindex für die Lebenshaltungskoſten beträgt nach Feſt

ſtellungen des Statiſtiſchen Reichsamtes für Montag, den 10. De
zember, das 1269milliardenfache der Vorkriegszeit. Er iſt alſo
gegenüber dem 3. Dezember von 1515 Milliarden auf 1269 Milliarden
geſunken. Die prozentuale Abnahme, die in der Vorwoche 1,3 Proz.
detrug, hat ſich diesmal auf 16,2 Proz. geſteigert. Däbei muß feſt
geſtellt werden, daß der ganze Reichsinder für den Lohn-
empfänger nur theoretiſche Bedeutung hat, da die Preiſe
weit über dem Friedensſtand liegen, während die Löhne bedeutend
niedriger ſind als vor dem Kriege. Eine Entſpannung kann nur ein
S wenn die Preiſe wiedereine bedeutende Senkung
erfahren.

Großhandelspreiſe um 4,7 Prox. niedriger.
Die auf den Stichtag des 11. Dezember berechnete Großhandels

iudexziffer des Statiſtiſchen Reichsamtes ergibt eine weitere Senkung
ihres Goldſtandes (1913 100) auf 127,4 und in Paviermark
bei dem amtlichen Kurs von 4,2 Billionen Mark auf das 1274 5-
milliardenfache des Friedenſtandes, wonach gegenüber dem Stande
vom 4. Dezember (133,7 Gold bezw. 1337,4 milliardenfach) eine Er-
mäßigung um 4,7 v. H. eingetreten iſt.

Die halliſchen Indexxiffern
vom 10. Dezember 1923 laut Berechnung des Statiſtiſchen Amts (auf
der Grundlage der fünfköpfigen Normalfamilie, bezogen auf 1913/14 1)
lauten: 1. Geſamtindex, d. i. Lebenshaltung einſchließlich Be
kleidung 1072,5 Milliarden (Veränderung gegenüber der Vorwoche

20,9 Proz.); 2. Lebenshaltung ohne Bekleidung, d. i. Ernährung,
Wohnung, Heizung und Beleuchtung) 1024.2 Milliarden 22,6 Proz.).
Im einzelnen lautet der Jndex für 3. Ernährung 1395,9 Milliarden

24,8 Proz.); 4. Heizung und Beleuchtung 1487,5 Milliarden 6,3
Proz.); 5. Wohnung (2 Zimmer und Küche, Friedensmiete ohne
Nebenabgaben 320 MNk.) 115,1 Milliarden 7,2 Proz.); 6. Bekleidung
14188 Milliarden 10,7 Proz.).

An alle Eltern!
Unterricht für die Konfirmanden.

Auch in dieſem Winter wird auf Wunſch zahlreicher Eltern an
die zur Schulentlaſſung gelangenden Knaben und Mädchen ein
Vorbereitungs-Nnterricht erteilt werden. Jſt dieſer in erſter Linie
auch für ſolche Kinder beſtimmt, deren Eltern aus der Kirche ge-
ſchieden ſind, ſo werden doch auch alle andern Konfirmanden zu
gelaſſen ohne Rückſicht auf die Konfeſſion oder die Parteizugehörig-
keit der Eltern. Da viele Eltern innerlich längſt mit der Kirche
gebrochen haben und nur aus anderen Grunden noch nicht aus-
getreten ſind. ſind ſie es ihrer eigenen Ueberzeugung ſchuldig, daß
ſie die Seelen ihrer heranwachſenden Kinder vor dem Giſt kirch-
lichen Wunder und Aberglaubens bewahren. Jede ſogenannte
Pfaffenfreſſerei liegt uns fern. Die Kirche iſt mit allen ihren Ein
richtungen und Lehren genau ſo gut aus den Verhältniſſen er-
wachſen wie alles andere. Aber wie der Kulturfortſchritt bereits
mit vielem aufgeräumt hat, was früher als religiöſe Handlungen
angeſehen wurde und woran niemand zu rütteln wagen durfte, ſo
iſt es auch längſt an der Zeit, das Weſen des kirchlichen Lehr
gebäudes zu zerſtören, das nicht etwa in der Feſtigung einer ge-
ſunden Moral zu finden iſt, ſondern im Glauben an Wunder, an
übernatürliche Kräfte und Dinge, ſowie an Vorſtellungen, die dem
folgerichtigen Denken ins Geſicht ſchlagen. Wir wollen die, Kinder
zu rechtſchoffenen, charakterfeſten, einſichtsvollen Menſchen erzogen
wiſſen. Sie ſollen eingeführt werden in das Walten der Natur-
geſetze, bei dem uns zwar gar manches noch geheimnisvoll iſt, von
dem wir aber wiſſen, daß es ſich ſtets nur im Rahmen natürlicher
Vorausſetzungen vollziebt. Wir wollen den Kindern Verſtändnis
ibringen für die großen Fragen des Lebens und für die gewaltigen
Aufzaben, die ihrer harren., Während die Kirche das Erdenleben
nur als Vorbereitung auf den Himmel betrachtet, den ſchon Hein-
rich Heine neidlos den Engeln und den Spatzen überlaſſen wollte,

ammern wir den Kindern den Vorſatz ein, kräftig Hand mit an-
legen, daß auf Erden jeder zu ſeinem Rechte kommt, daß die

enſchheit allein ihres eigenen Glückes Schmied werden muß, daß
es ein ſchrecklicher Selbſtbetrug iſt auf Erlöſung von unſeren Leiden

durch Kräfte zu warten, die nur in der Phantaſie, nicht in Wirk-
lichkeit beſteken und daß die faſt zweitauſendjährige Geſchichte der
Kirche zeigt, wie durch ihre Lehren an Wunder und übernatürliche
Geiſter die Menſchheit nur immer tiefer in geiſtiges Elend, wirt
chaſtliche Sklaverei und moraliſche Verſumpfung geraten iſt. Mit

echt iſt mancher entſetzt über die Verwilderung eines Teiles
unſerer Jugend. Aber ganz zu Unrecht wird dieſe Verwahrloſung
auf den Geiſt der neuen Zeit zurückgeführt. Mit ihm hat ſie gang
und gar nickts zu tun. Sie iſt vielmehr die logiſche Folge der kirch
lichen Jrrlehren, die in die Köpfe der Kinder gepflanzt worden
ſind. Die Kirche hat das ſicherlich nicht beabſichtigt; trotzdem muß
ſie dafür verantwortlich gemacht werden. Sie gründet die Morai

in Ausſicht. An dieſe Märchen glaubt niemand mehr. Deshalb
hat die kirchliche Begründung der Moral keine ſichere Grundlage.
Sie iſt auf Triebſand gebaut und der aufſchäumende Jugendſinn
durchbricht dann leicht alle Schranken, hält Zügelloſigkeit für be-
rechtigte Freiheit und bildet ſich ein, Vertreter des wahren Men-
ſchentums zu ſein. Weil die gegebene Begründung der Moral
als Täuſchung erkannt worden iſt, werden die ſittlichen Forde-
rungen überhaupt verneint. Das iſt die pſychologiſch folge
richtige Auswirkung der Kirchenlehre. Wenn darum über die
Zuchtloſigkeit eines vils der Jugend gezetert wird, hat die Kirche
allen Anlaß, ſich bußfertig an die eigene Bruſt zu ſchlagen und zu
rufen: „Nostra maxima eulpal“ („Unſere größte Schuld!“)

Die naturgemäße Weltanſchauung baut ihre Moralforderungen
dagégen auf feſten Grund. Sie faßt die Moral als freiwillige
Einengung der Bewegungsfreiheit des einzelnen auf. Jeder ſoll
die Rechtsſphäre der Nebenmenſchen unverletzt laſſen, weil er
fordert, daß die andern auch ſeine Rechtsſphäve beachten. Das
beuchtet jedem ein. Jn dieſem Sinne ſucht der Vorbereitungs-
unterricht auf Gemüt und Willen der Jugend einzuwirken, und
mit den auf dieſe Weiſe erzielten Erfolgen können wir vollauf

ſein. Vergegenwärtigt man ſich nun, daß kaum zehn
rozent der Eltern noch auf dem Boden der Kirchenlehre ſtehen,

trotzdem aber mehr als neunzig Prozent ihre Kinder dem kirch-
lichen Konfirmandenunterricht preisgeben, dann beſchleicht einen

Morgen Mitgliederverſammung.
Am Freitagabend pünktlich 7 Uhr findet eine Mitgliederver-

ſammlung der Partei ſtatt. Gen. Vogel (Nürnberg) ſpricht über
„Die Zuſtände in Bayern“.

Venoſſen, erſcheint zahlreich!

An die Ortsvereine des Saalkreiſes.
Die für Sonntag, den 16. Dezember, angeſetzten öffentlichen Ver

ſammlungen und Mitgliederverſammlungen können aus beſonde-
ren Gründen nicht ſtattfinden. Wir bitten die bereits getroffenen
Maßnahmen rückgängig zu machen. Der Vorſtand.

doch ein Gefühl, gemiſcht aus Wehmut und Zorn, und man er-
innert ſich der Erzählung von dem Bäuerlein, das eifrig ein
Holzſcheit zu dem Scheiterhaufen ſchleppte, auf dem Hus einſt
verbrannt wurde. Und doch war Hus der Mann, der gerade den
Bauern Erlöſung bringen wollte.

Der vorbereitende Unterri wird nach Neufſahr be-
innen und bis Mitte April Oſtern fällt auf den

0. April fortgeſetzt. Er wird nachmittags zu gelegener Stunde
abgehalten werden und umfaßt eine kurze Einführung in die
natürliche Schöpfungsgeſchichte und das Weltenſyſtem, in die
Kulturentwicklung und das Leben der Völker. Aus der Jetztzeit
werden in einer auch den Kindern verſtändlichen Weiſe beſprochen
die Grundlinien des Wirtſchaftslebens, des Rechtsſtaates und der
Geſellſchaftsordnung. Auch die Geſchichte der Arbeiterbewegung
wird belzuchtet. Genoſſe Ad. Thiele, der ſchon ſeit mehr als
aapsig Jahren dieſen Unterricht erteilt hat, hat ſich bereit er-

ärt, ihn auch diesmal zu übernehmen. Alles weitere wird noch
bekanntgegeben werden. Anmeldungen werden bis zum 28. De
zember noch entgegengenommen in der Volksbuchhandlung des
„Volksblatt“, Gr. Ulrichſtr. 27, in der Hauptgeſchäftsſtelle des
„Volksblatt“, Harz 42/44, und im Parteiſekretariat, Harz 4244,
Hintergebäude II. Bei der Anmeldung ſind Name, Beruf und
Wohnung der Eltern ſowie der Kinder anzugeben. Der Unterricht
beginnt in der Neujahrswoche.

Sollen unſere Kinder „Staatsbürger“ werden

Rund 900 Lehrer und ſonſtige Eczieher von Beruf haben ſich ſeit
I auf die Dauer von vier Tagen zur Einführung in die
Staatsbürgerkunde hier in Halle zuſammengefunden. Sie wollen
an Hand vor Vorträgen und Lehrproben den beſten Weg ausfindig
machen, auf den unſere Kinder am ſchnellſten „Staatsbürger“ wer-
den können

Ein ſolches Vornehmen kann der Elternſchaft nicht gleichgültig
ſein, ſondern fie bat ſehr darauf zu achten, daß nichts geſchieht, was
die geiſtige Entwicklung ihrer Kinder auf eine falſche Bahn drängen
könnte. Es gab nämlich früher auch ſchon ſolche Kurſe. Die ver
folgten aber lediglich den Zweck, auch in der Schule gegen die So
zialdemokratie, die bekanntlich aus lauter „vaterlandsloſen Ge
ſellen“ beſtand, rorzugehen. Zwar hat die Monarchie der Demo-
kratie Platz gemacht, aber die bisherige Einſtellung eines großen
Teiles der Lehrerſchaft zur Sozialdemokratie läßt befürchten, daß
nur der Kapellmeiſter gewechſelt hat, nicht aber die Notenrollen
ausgetauſcht worden ſind. Das „Zentralinſtitut für Erziehung
und Unterricht“ als Veranſtalter des Lehrganges würde ſich darum
ein Verdienſt erwerben, wenn es ſolche Tagungen auch Eltern zu

änglich machen würde, die am Erziehungszwerke ein beſonderes
Intereſſe haben.

Ein Einblick in den Plan des Lebrganges iſt natürlich nicht ver
wehrt, aber er deutet nur die Ueberſchriften der einzelnen Dar
bietungen an. das weſentlichſte iſt jedoch ihr Jnhalt. Wir werden
uns deshalb geſtatten, nach Beendigung des Lehrganges auf ſeinen
Verlauf zurückzukommen. Für heute ſei kurz angedentet, welche
Stellung wir zum „Staatsebürger“ haben. Jm Sinne von Marx
iſt der Staat u. a. gegenſeitig verbindende und verpflichtendeRegelung rechtlicher Ja ſtände zwiſchen Mitgliedern einer
menſck lichen Gemeinſchaſt. Die Grenzen dieſer Regelung enden
geographbiſch an der jeweiligen politiſchen Liniz. Hierin liegt einer
der weſentltchiten Unterſchiede von der Geſellſchaft, die ſich
auf die Regelung der Zuſtände des Produktions-Pro-
zeſſes bezieht. Hier gibt es keine politiſchen Grenzen. Die Ge
ſellſchaft in ihren durch das Verhältnis zur Produktion beſtimmten
„Klaſſen“ iſt internationcgl. Als Angehöriger der Geſellſchaft
iſt jeder Menſch international, gleichviel ob er Kapitaliſt
oder Proletarier iſt. Als Angehöriger des Staates iſt jeder
Menſch national, glſo auch ein Soziaſdemokrat. Seine An-
ſicht geht nur dahin, daß die Hüter in einer Ordnung, die den
Retchsbegriffen einer Gemeinſchaft am nächſten kommt, nur die
Demokratie ſein kann. Somit hat er zu verlangen, daß ſein Kind
den Charakter eines demokratiſchen Staatsbür-
gers kennenlernen und als ſelbſtverſtändlich betrachten ſoll.
Zweitens aber hat der Sozialdemokrat darauf zu achten, daß Staat
und Geſellſchaft nicht miteinander verwechſelt bzw. einander gleich
eſtellt werden. Das Gefährliche dieſer Verwirrung beſteht darin,
ß die beſitzende Klaſſe die Macht des internationaßn Produk-

ionsprozeſſes zur einſeitigen Ordnung der nationalen Rechtsver
hältniſſe benutzt. Darum muß das Kind eines Sozialdemokraten

die Organiſation des Produktionsprozeſſes!

auf ein „göttliches“ Gebot und ſtellt als Belohnung den „Himmel“

kennen lernen, um zwiſchen nationalem Recht und internationaler
m w. klar unterſcheiden zu können.

Erſt nach Erfüllung deider Bedingungen wird unſer junges Ge
ſchlecht befähigt werden, einen Rechtsſtaat zu bauen und zu be-
herrſchen. Und nur ein ſolcher Staat bat Anrecht auf ſtaats
bürgerliche Geſinung ſerner Mitglieder. Alles Reden und Pro-
bieren der deutſchen Lehrerſchaft um den „Staatsbürger“ iſt un
nütz, wenn ſie ſich nicht zu den Grundlagen der von der Sozial
demokratie erſtrebten Erziehung bekennt. Wir werden ſehen

sh.

Reine Mäſtung des Hausbeſitzes beabſichtigt.
Die Reichsregierung iſt ſich bis jetzt, wie wir von zuſtändiger

Stelle erfahren, über die künftige Geſtaltung der Mietzinsbildung
nicht endgültig ſchlüſſig geworden. Feſt ſteht aber, daß die neue
Regelung vor allen Dingen das Ziel hat, die Jnſtand haltung
ves Hausbeſitzes zu gewährleiſten. Außerdem ſoll die Miete
zur Dackung der Betriebs- und Verwaltungskoſten, einſchließlich
der Verzinſung des vom Hansbeſitz inveſtierten Kapitals, aus
reichen. Jeder unberechtigte Wertzuwachs, der durch
die Mietſteigerung dem Hausbeſitz zufließen muß, da die auf dem
Hausbeſitz ruhenden dinglichen Laſten zur Bedeutungs-
loſigkeit entwertet ſind, ſoll den öffentlichen Kaſſen
zugeleitet werden. Jn Frage kommt nur eine allmähliche Steige
rung ver Mieten, die nach Zeit und Höhe wirtſchaftlich trag-
bar“ iſt.

Volkshochſchule.

Ausfall einer Vorleſung.
Jnfolge Verhinderung des Dozenten findet heute, Donners

tag, abend die Vorleſung über „Das wiſſenſchaftliche und perſön
liche Verhältnis von Marx und Laſſalle“ nicht ſtatt. Sie iſt
auf Donnerstag nächſter Woche verlegt worden.

Die Poſt nimmt wieder Handelskammer-Notgeld. Die Poſt-
anſtalten waren vom Reichspoſtminiſterium angewieſen, Notgeld as
den Schaltern nur anzunehmen, wenn die Herausgeber des Notgelden
gewiſſe Bedingungen erfüllten. Dieſe Verfügung führte eine vorüber-
gehende Stockung inſofern herbei, als auch das Notgeld der Handels
kammer in Halle zeitweiſe an den Poſtſchaltern zurückgewieſen wurde.
Nunmehr iſt indeſſen der Form genügt worden und die Poſtämter
werden wieder das Handelskammer-Notgeld anſtandslos annehmen.
Bei dieſer Gelegenheit ſei daxauf hingewieſen, daß die Handelskammer
ihr Notgeld in den nächſten Tagen aufrufen wird. Das Notgeld kann
vom 17. Dezember bis zum 15. Jannar jederzeit bei der Handels
kammer eingetauſcht werden. Es behält bis zum Ablauf dieſer Friſt
ſeine Gültigkeit. Wir empfehlen die Bekanntmachung hierüber, welche
in den nächſten Tagen erſcheinen wird, der Aufmerkſamkeit unſerer Leſer.

Die Proletariſche Kulturvexeinigung bittet uns, mitzuteilen daß
am Freitagabend 8 Uhr im großen Volksparkſaale zum erſten Male
Die Republik von Hermann Mager in Halle in Szene geht. Ein-
trittskarten ſind zum Preiſe von 200 Milliarden bei den bekannten
Stellen zu haben. Für Erwerbsloſe Karten zu ermäßigten Preiſen
nur beim Erwerbsloſenrat. An der Abendkaſſe 500 Milliarden.
Außerdem wird ein neuer Sprechchor zum erſten Male geſprochen werden.

Umgefahren. Am 12. Dezember vormittags wurde in der
Merſeburger Straße ein 9jähriger Knabe von einem Radfahrer
umgefahren und hierbei leicht verletzt. Der Knabe wurde nach der
elterlichen Wohnung gebracht. Nach Angabe von Zeugen trifft
den Radfahrer keine Schuld.

den in der Gr. Goſenſtrafe zwei Männer bach
Käſten trugen. Auf den Anruf eines Polizeibeamten, ſtehen
zu bleiben, warfen ſie einen Kaſten, in dem ſich eine KappelSchreib
maſchine befand, weg und ergriffen die Flucht. Es gelang den
Perſonen, in der Dunkelheit zu entkommen.

Freitod. Am 12. Dezember nachmittags wurde in der Nähe
des Heidefriedhofes ein 6ljähriger Arbeiter aus Diemitz erhängt
aufgefunden

Aus der Provinz.
Wereinlgte Sozildemokr. Partei Deutschlanas

Bezirksverband Halle
Fernsprecher 1029 Harz 4244 PostscheckkK.: Leipseig 875 75

Sitzung des Bezirksvor ſtandes und der
erweiterten Preßkommiſſion.

Wie an anderer Stelle der heutigen Nummer mitgeteilt wird,
hat der Parteivorſtand in die Angelegenheit der Neubeſetzung

und beſchloſſen, Bezirksvorſtand und Preßkommiſſion aufzufordern,
den Beſchluß gegen den Genoſſen Schulz auf
zuheben.

Es findet deshalb am kommenden Sonntag dem 16. De
zember, vormittags pünktlich 9 Uhr, in Halle im „Volkspark“, Burg
ſtraße 27, eine gemeinſame Sitzung gemäß den Satzungen der Be
zirksorganiſation ſtatt. Vollzähliges und pünktliches Erſcheinen
wird erwartet.

Der Bexzirksvorſtand. J. H. Schurig.

Mehr Sach verſtändnis und Menſchen-
ökonomie.
el. Sangerhauſen, 5. Dezember.

Eine der heißumſtrittenſten Fragen der letzten Zeit iſt die Er
werbsloſenfrage, deren Löſung von allen Seiten angeſtrebt wird. Allerdings herrſchen über das „Wie“ je nach der poli
tiſchen Einſtellung die größten Meinungsverſchiedenheiten. Die
Löſung der Erwerbsloſenfrage iſt eng verbunden mit der Löſung
der momentanen Wirtſchaftskriſe und der wirtſchaftlichen Lage der
deutſchen Arbeiterklaſſe. Wir wollen an dieſer Stelle auf dieſe
Frage im allgemeinen nicht eingehen, ſondern einen beſtimmten
Punkt behandeln, der in letzter Zeit näher in den Vordergrund
gerückt wurde.

Die Regierung Streſemann II hat auf Grund des Ermäch-
tigungsgeſetzes eine Verordnung über die Aufbr ingung der

ittel für die Erwerbsloſenfürſorge“ erlaſſen, die
in neuer Form die Aufbringung derſelben regelt. Sie iſt der erſte
Schritt zur Erwerbsloſenverſi r Dem S 9 dieſer Verord-
nung gilt heute unſere Aufmerkſamkeit. Jm erſten Abſatz diefes
außerordentlich bedeutungsvollen Paragraphen wird auf die
„Pflicht der Erwerbsloſen zur Annahme von Arbeit, auch außer
halb von Beruf und Wohnort“, die im S 8 der „Reichsverordnung
über Erwerbsloſenfiirſorge“ vom 26. Januar 18920 geregelt iſt,
hingewieſen. Dann heißt es weiter: „Unbeſchadet deſſen hat der
Verwaltungsausſchuß des öffentlichen Arbeitsnachweiſes, ſoweit
die Gelegenheit dazu beſteht, die Unterſtützung von einer Arbeits
leiſtung abhängig zu machen. Die Arbeiten dürfen nur gemein
nützigen Charakter tragen.“ Auf Grund dieſes 7
haben in letzter Zeit die Verwaltungsausſchüſſe der Kvei i

w i iebe. Am 13. ember n 4 Uhr nachts wurgrmrriſerd h e 2 P.rbachtet, die mehrere

e h

der politiſchen Redaktion des „Volksblatt“ eingegriffen
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ämter Beſchlüſſe gefaßt, nach denen die Erwerbsaloſen zur Leiſtung
einer beſtimmten Arbeitsſtundenzahl (etwa 2 bis 4 Stunden täg-
lich) verpflichtet ſind. Die nähere Regel wird den Gemein
den überlaſſen. ſich wohl ohne Ausnahme in Dalles befinden-
den Gemeinden faſſen begreifliherweiſe mit beiden Hä nach
dieſer Gelegenheit, ſpotitbil l ig irgendwelche iten verrich
tet zu bekommen. Die Arbeitervertretu (Gewerkſchaften, Ar
beitsloſenrat uſw.) haben ihr Augenmerk darauf zu richten, daß
durch dieſe Maßnahmen nicht bisher Beſchäftigte brotlos werden,
indem die Erwerbsloſen lohndrückend bzw. arbeit-
„nehmend“ auftreten

Eine der häufigſten Arbeiten, die die Gemeinden anbieten wer
den, iſt der Straßenbau. Zweifellos tragen dieſe Arbeiten
„gemeinnützige Charakter“. Wir müſſen uns aber dagegen wen-
den, daß dergleichen Arbeiten lediglich gegen t rwerbs
loſenunterſtützung geleiſtet werden. Sind ſolche Arbeiten vor-
handen, ſo ſind dieſelben mindeſtens als Notſtands arbeiten
g. vergeben und entſprechend zu bezahlen, denn die Praxis dieſer
Verordnung, die, wie ſchon erwähnt. den erſten Schritt zur Ar
beitsloſenverſicherung bedeutet, die Mittel alſo zur Hälfte von den
Arbeitmehmern aufgebracht werden, wäre alſo, daß mit dem
Gelde der Arbeiter „gemeinnützige Arbeiten“ verrichtet
würden, an denen in erſter Linie nicht die arbeitende Bevölkerung,
ſondern die Beſitzenden ein Jntereſſe hätten. Mit welchem Recht
verlangt man gerade vom Aermſten der Armen, daß er allein
die ganzen Laſten trägt? Durth Leiſtung derartiger Arbeiten ent
ſteht ein nicht unbedeutender Verſchleiß von Kleidungsſtücken und
weiterhin ein geſteigerter Verbrauch von Nahrungsmitteln. Wo
nimm: der Erwerbsloſe dieſe her? Außerdem könnte die Praxis
dahin führen, daß bald alle Arbeiten „gemeinnützigen Charakters

dieſer Begriff iſt ſehr dehnbar nur von den Erwerbsloſe l
verrichtet werden.

Ein großer Mangel an Sach verſtändnis für die Löſung
dieſer Frage und auf dem Gebiete der Menſchenökonomie macht
ſich hemerkhar, wenn man beobachtet, in welcher Weiſe die Ver-
teilung von derartigen Arbeiten vorgenommen wird. Schematiſch,
genan wie die Einteilung zum Arbeitsdienſt beim Militär, nimmt
man die Verteilung vor. Ohne nach dem Beruf zu fragen, wird
„vom rechten Flügel abgezählt“. Hierdurch entſteht an der Ar-
beitsſtelle das bunteſte Bild. Jſt dies der Zweck der Verord
nung? Beſtimmt nicht! Wir glauben vielmehr, daß die Geſetzes
macher folgendes im Auge hatten: 1. Die demoraliſierende Wir-
kung einer langen Arbeitsloſigkeit herabzumindern. Dies wird
erreicht, wenn jedem Arbeit zugewieſen wird, die möglichſt im
Rahmen ſeines Berufes liegt, von ihm alſo mit Luſt und Liebe
ausgeführt werden wird. Nicht aber, wenn man z. B. einen kauf-
männiſchen Angeſtellten zum Steinerammen kommandiert. Letz
terer wird ſelbſt bei beſtem Willen nicht in der Lage ſein, die Ar
beit zu verrichten; das, was er macht, iſt ſchlecht, wenn nicht un
brauchbar. Er verliert vollkommen den Mut, wird phlegmatiſch,
die Arbeit wirkt bei ihm alſo nicht moraliſierend, ſondern de

wir ebenfalls hingewieſen. Die geleiſtet mußoder unbrauchbar ſein. Alſo auch hier ein Fiasko.
2. Die ungeheuren Mengen hrachliegender Arbeitekraft möglichſt

zweckmäßig zu ver indem den Erwerbsloſen ihren körperliben und ſtigen Fähigkeiten ent
Arbeit zugewieſen wird. Z. B. wird es überall im Zer-

all befindliche Gebäude geben, die faſt oder gang unbewohnbar
ind. ilt es, die erwerbsloſen Bauarbriter und a gehi

ver er Berufe ei en, um in der Zeit größter Wohnungs-
wiederherzuſtellen. Aehnlich liegt

ſtätten und Hütern, die verkommen,
weil den Gemeinden die nötigen Mittel zu ihrer Erhaltung fehlen.

Stets ſoll man ſich aber von dem leiten laſſen, den
richtigen Mann an den richtigen Ort zu ſtellen. Nurda wird er Arbeit im Jntereſſe der Weſamthett leiſten wie es

die Verordnung unſerer Meinung nach anſtrebt. Sollte für die
eine oder andere Berufsgruppe keine paſſende Beſchäft igung vor
handen ſein, ſo ſollte man t in Erwägung ziehen. den
dritten Abſatz des hier behandelten S 9 auch für über 18jährige
in Anwendatng zu bringen. Dieſer Abſatz ſchreibt vor, daß die
Zahlung der Unterſtützung abhängig gemacht werden kann „von
der Teilnahme an Veranſtaltungen, die der beruf-
lichen Fortbildung oder der Allgemeinbildung dienen
Jſt auch dies nicht möglich, was vor allem in kleinen Orten zu
treffen kann, da es dort an den nötigen Lehrkräften mangelt, ſo
iſt es ſchon beſſer. man überläßt diejenigen, für die man paſſende
Beſchäftigung nicht hat, ſih ſelbſt. Wir ſind der Ueberzeugung,
daß der größte Teil von dieſen die Zeit nutzbringend im Sinne
des S 9 Abſatz s anwendet. Selbſt wenn das nicht geſchieht,
wird doch nichts verdorben, was in den meiſten Fällen bei Duro
führung des Arbeits zwanges eimtreten wird, der die körper
lichen und geiſtigen Eigenarten des Jndividuuans nicht berück-
ichtigt.n Die Auslegung un Anwendung des F 9 in Form eines ſchema
tiſchen Arbeitszwanges, wie es vielfach leider geſchieht (z. B. in
Sangerhauſen), iſt, gelinde geſagt, grober Unfug und läßt jedes
menſchenökonomiſche Verſtändnis vermiſſen. Aufgabe aller So
zialiſten in den in Frage kommenden Stellen wird es ſein, ihren
genfen Einfluß geltend zu machen, um dieſes körperliche und
geiſtige Kräfte zerſtörende Werk aufzuhalten.

not Wohnräuiume nes heute mit vielen Kultur

Bitterfeld. Dekretierung des Zehnſtundentags.
Auch im Vitterfelder Revier bringt man die Taktik zur Anwen-
dung, durch Eingelbefragung der Mannſchaften den Willen zum
Zehnſtundentag zu erreichen. Den Anfang machte man diesmal
auf der Grube „Leopold“. Jn der Brikettfabrik und Grube iſt
unter dem Druck der Verhältniſſe, wie man es doch wohl nicht er-
wartet hätte, der Wille der Betriebsleitung in Erfüllung gegangen.
Jm Keſſelhaus und in der Zentrale wird dreiſchichtig weter

a

Bitterfeld. Volksſchule und Perſonalabbau. Die Eltern
beiräte der hieſigen Voltsſchulen hatten ihre Mitglieder zu einer
Proteſtverſammlung zuſammengerufen, um zu dem geplanten Perſonal-
abbau bei den Schulen Stellung zu nehmen. Lehrer Brachwitz und
Rektor Genoſſe Zurhoſe kennzeichneten die Auswirkung des Beamten
abbanes auf das Volksſchulweſen im allgemeinen und auf das um erer
Stadt im beſonderen. Die Verſammlung nahm folgende Entſchließung
einſtimmig an: „Die verſammelten Elternbeiräte aller Volksſchulen
der Stadt Bitterfeld proteſtieren gegen die ſchematiſche Uebertragung
des geplanten Beamtenabbaues auf die Schule. Wenn mindeſtens
25 v. H. aller Lehrenden entlaſſen werden ſollten, ſo verlören die
hieſigen Volksſchulen 15 Lehrkräfte, wodurch die Leiſtungen der Schule
ſehr ſtark herabgedrückt würden. Bei den durch den Krieg und die
Not der Nachkriegszeit entſtandenen körperlichen geiſtigen und ſitt
lichen Schädigungen unſerer Schuljugend würde eine Verminderung
der Lehrkörper geradezu kataſirophal wirken. Die Elternbeiräte der
drei Volksſchulen Bitterſelds wenden ſich an alle einſichtsvollen und
einflußreichen Kreiſe und rufen ſie auf zur Mithilfe im Kampf gegen
die Zerfſtörung der Schule.“

Torgau. Der Reichsbund der Kriegsbeſchädigten
verſammelte am Dienstag ſeine Mitglieder wieder einmal zu
ernſten Beratungen. Von allen Seiten ſetzt ja auch der Angriff ein
auf die ſauer erkämpften Rechte der Kriegsopfer. Gewaltige Auf-
gahen bat der Bund zu bewältigen; denn der Hunger klopft an alle
Türen. Warum wurden 80 Prozent der Zuſatzrente nicht wert-
beſtändnig gezahlt? Wann erhalten die Bedürftigſten unter uns
Holz? Warum müſſen wir bei Rentenzahlungen auf der Poſt ſo-

warten? Wer verurſacht die Schwierigkeiten bei der Be
ſchaffung orthopädiſcher Hilfsmittel? Und letzten Endes: Was
bringt unſern Kindern der Reichsbund-Weihnachtsmann? Sodann
beantwortete Herr Direktor Zinn vom Kreiswohlfahrtsamt die
verſchiedenſten Fragen dann werden die Verhandlungen mit Herrn
Poſtdirekter Braune bezügl. der Rentenzahlungen bekanntgegeben.
Das Reſultot war in der „Torgauer Zeitung“ zu leſen Zu der
Weihnachtsfeier beſchließt man, alle Kriegerwaiſen Torgaus, deren
Pflegeeltern dem Reichsbund nicht angehören, einzulgaden. Genau
dasſelbe ſollen ſie erhalten wie alle Mitgliederkinder. Was es iſt,
wird noch nicht verraten. Der Feſtausſchuß hat ſich redliche Mühe
gegeben. Pflegeeltern von Kriegerwaiſen wollen ſich recht bald bei
Kamerad Roſſich melden. Die Zuſchrift des unbe?annten Kriegs-
beſchädigten an die „Torgauer Zeitung“ wurde lebhaft beſprochen.
Ein erhebender Augenblick war es, als ſich über 200 Torgauer
Kriegkopfer von den Plätzen erhoben und begeiſtert ihr Gelübde:
„Nie wieder Krieg!“ erneuerten. Wahrlih, eine würdige Ehrung
unſerer Gefallenen! Jm Verſchiedenen wurden viele Klagen laut
iber die Ausbeutung der Lehrlinge.

Schmölln. Wie es gemacht werden muß. Wegen Zu-
rückhaltung von Getreide wurde der Gutsbeſitzer Krug in Lehna

beitet. Wie ſich die Verhältniſſe in der Grube entwickeln wer zuben iſt noch eine Tagesfrage. Mittwoch iſt der Zehnſtundentag

morgliſierend. Auf die wirtſchaftliche Seite dieſer „Arbeit“ haben

Leipziger
Straße 88
Fernruf 1224

Straße 88
Fernrut 1224

Ab morgen, Freitag, den 14. Derember 1923:

Das Elite-Programml
Bob und Mary
Eine Fahrt in's Glück
Ein moderner Grossfilm in seehs Akten. der den Aufstieg zweier junger

Menschen zeigt und der uns in die Weltstadt London führt.
Hauptdarsteller:

Helga Molander Lia Eibenschütz
Leonhard Haskel Paul Bildt
Paul Biensfeld Carl Fa kenberg

Vorführung 4.80 6.40 8.50.

Sie müscen luchen, ob Sle wollen oder nicht
über den tollen, wagehalsigen Larry in der Groteske in zwei Akten

Larry Semon auf der Brautschau

EBeginn: Sonntags 3 Vhr, Werktags 4 Uhr.
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chaft in Zwangsverwaltung genommen. Was doch im
wilden Thüringen alles möglich iſt.

6 Wochen Gefängnis verurteilt, außerdem wird ſeine Wirt

durch Ausbang bekanntgemacht.

Walhalla-
Liehtspie“- Theater

Walhalla
Liehtspiel-Theatel

Fervruf 1234. Fernruf 1834.
Ab morgen Freitag. de 14. Dezember 1923:

Aueh di s mal bringen wir wieder ein Sensations Duppelprogramra

Zaida
Die Tragödie eines Modells

Tiefergreifendes Drama in seehs Akten mitGertrud Welcker Alf Blütecher Heinrich peer.
Vorfübrung: 4.00, 6540, 9.20.

Der große Raubfier Sensafionsfilm
Eine Screctencnadt n der Menagene!

Fünf atemraubende Akte mit
Oläre Lotto, Carl de Voigt.

Vorfährung: 5.25, 8.00.

Durchschlagenden Erfolg erzielte der beliebte

Humorkt Franz Harx!
Es ist uns gelungen, diesen al]seitig stürmiseh begrüssten Humoristen
für eine weitere Woche zu verpflichten. Mit einem neuen Repoertoire
wird er sich in dieser Woche die Gunste des Publikums zu sichern
wissen. Infolge der aussergewötnlichen Länge des Programmsgion der Abendvorsteilung S r.

Beginn: Sonntags 3 Uhr, Werktags 4 Uhr.

Alte
Promenade Ia

Fernruf 1224.

Alte
Promenade ſa

Fernruf 1224.

Ab morgen Freſtag, den 14. Dezember 1923:

Der weite Teil des der Welt grössten Films!

Tragödie der Liebe
May- m der Ufa von Leo Birinska und Adolf Lantr.

Regie: Joe May. Ausstattung: Paul Lenl,
In den Hauptrollen:

Mia May Emil Jannings Srika Glässner,
Der weite Teil bringt eine Kurze Inhaltsangabe des ersten Teiles
sodaß auch tür denjenigen, der den ersten Teiſ nicht gesehen hat, der
Film ohne weiteres verständlieh ist. Vorfüährung: 4.40 6.50 8.50,

Chaplin will zum Vilm
Groteske mit Charlie Chaplin.

Hit den Zuevögeln nach Afrika, 2. Tell
Hochinteressante Naturaufnahmen.

Wintersegelklug In St. Andreusberg im Hart
Der große Sportfilm,

Reginn: Sonntags 3 Uhr. Werktags 4 Uhr.

e
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Durch Verordnung des Herrn Reichsarbeitsminiſters vo1 Dezember 1923 iſt die für die Verſicherungspflicht t Gruppe Volkoblutt

der Angeſtellten Betriebsbeamten uſw. maßgebende Berdienft-grenze zur Krankenverſicherung ab 3. Dezember 1923 einheitlich j Ampfehlenswerte
auf 150 Goldmark monatlich ltgefere Die gleiche Grenze Btoher:gilt für die Hausgewerbetreibenden. Der Beitritt zur ſet E. J. Gumbel
willigen Verſicherung iſt bis zu einem jährlichen Geſamteinkommen von 150 Goldmark zuläſſig. onen, el
die für die Verſicherungspflicht maßgebende Verdienſt- oder
Einkommensgrenze übverſchreiten, ſcheiden erſt mit dem erſten
Tage des vierten Monats nach Ueberſchreitung der Grenze aus
der Verſicherungspflicht aus, dürfen alſo vor dieſem Zeitpunkt
nigt a et V deg, ſ die d te Meldefriſt für Perſonen, die durch dieſe VerordnunderVerſicherungspflicht neu unterſtellt werden, läuft bis 17. Dez. 2

Bilderbücher RomaneHeinr. Wandt S Märchenbücher Klassiker
Jugendschriften Parteiliteratur

en We deee eien

Halle a, S., den 11. Dezember 1923.,
Der Vorſtand der Allgemeinen ortskrankenkaſſe.

4196 K. Kleemann, Vorſitzender.

Dauerwäsche-Vertrieh, Kl. Berlin Nr. 2
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Exfra- Angebot

Kalender Geschenkbücher jeder Art.
Große Auswahl! Preis wert

Wolkshlatt Buchhandlung
Malle a. S. mur Gr. Urichatrasse 27.

Geschäftseröffnung
Freitag, den 14. Dezember,

nachmittags 3 Uhr.

Spezial
Strumpf-Modehaus

Leipziger Straße 19.

unter der groß. Aus
wahl und Leiſtungs
fähigk., die ich Jhnen
biete in Striek-
wollen und rein-
woll. Strümpfen
in allen Größen und

llen Farben.hax Schächter

Fisleben,
Andreaskirchpl. 3/4.

Spül-Apparate:
CIysos, Douchen,

Frauenheil, es
Lady's Friend Lady's Doktor
Spritzen u. Spülmittel.

Irrleutoren
(8pä)kannen).

Pa. Oberdewden Stek. 8,00 n Pa. Wollsohals Stek.
KEinsatzdemden 75 w. SeldenschalaNor malen 4.00 e Hoeseaträger Paar 0,90
Neormaldeeen GB,50 Soekenhbalter O. 50
Sportwesten 18,00 Orawatten Stex. O,95 xLiriengaoken 5,00 Striexdinder Stex. 0,40 x erbächerBDamen-Htriokxjaeken J,00 Taseohbentächer O. 45 Vhren dugenüsehriftan
Sooken Paar HO,60 a Damenstrümpfe Paar 0.80 VrmachSitoten 90 Handschuhe. 2,25 8,25 Sparmann, 47 e Härehenbüeher

für alle Dweoke.
Damen Binden

und Gürtel
I Tr., Ring.
Sternstra o Genowen! Werdt neue lege

7 4 e rS ää w. nene c c 3 r e h
C. Klappenhbach, e a
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